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Inſertions⸗Aufträge an alle ee del Zeitungen vermittelt 
die Expedition dieſer 
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1. Februar. Die württembergiſche Stände— 
kammer war mit einer Thronrede des Königs 
Wilhelm eröffnet worden, in der es hieß: „Wenn 
die Einwirkungen von außen ſtärker hervortreten 
ſollten, ſo werden Sie mich mit unerſchütterlichem 
Muthe, wie einſt gegen die Feinde unſeres Vater— 
landes, jetzt — nach beinahe 32jähriger Regierung 
— gegen Störer unſerer inneren Ruhe mit eben 
der Feſtigkeit und Entſchloſſenheit und Grundſätzen 
auftreten ſehen.“ — Die Ständekammer erließ am 
1. Februar noch eine loyale Antwortadreſſe auf die 
Rede. a 3 

Die deutſchen Zeitungen veröffentlichen einen 
Aufruf des Breslauer Komitees zur Milderung 
des Nothſt andes in den Kreiſen Rybinsk und 
Pleß. Die unglücklichen Leute ſind zu arm, um 
Nahrungsmittel zu kaufen, zu ſchwach, um arbeiten 
zu können. Bettelnd ſchwanken ſie umher. Hunger 
und Typhus wüthen fürchterlich unter den armen 
Menſchen, die nur einen Wunſch haben: eſſen oder 


ſterben. Allein im Kreiſe Rybinsk betteln über 
3000 Waiſen. Auch in mehreren anderen Kreiſen 
herrſcht der Hungertyphus und das gleiche 
Elend. 


Die Zenſoren haben die Anweiſung erhalten, 
in den Blättern durchaus keine Artikel paſſiren zu 
laſſen, in denen auf Perſonen hingewieſen wird, 
die man als Landtags - Abgeordnete gewählt 
haben möchte. 

Aus Aalborg iſt dem Könige von Dänemark 
eine Adreſſe zugegangen, in der u. A. ein Geſetz 
über die Verantwortlichkeit der Miniſter und 
ein freiheitliches Wahlgeſetz gewünſcht wird. 

Die von der ſizilianiſchen Armee des Königs 


übrig gebliebenen Soldaten, 7000 von 13 000, ſind 


in Neapel eingetroffen. Ihr elendes Ausſehen 
bezeugt, was ſie in den 14 Tagen, ſeitdem ſie ſich 
hier nach Sizilien einſchifften, auszuſtehen hatten. 
Ju den letzten Tagen ſind alle feſten Punkte in 
Palermo, das königliche Schloß, die Bank und die 
N in die Hände des Volkes übergegangen. 

er Rückzug der Truppen auf die Schiffe war eine 
wirkliche Flucht. ö 


Der römi & 8 ; je 
Verkündig ömiſche Senat ladet das Volk ein, die 


öffentlich 0 Verfaffung für Neapel 
Die neue Poſtdampfervorlage. 


Die 

gemeldet, den Ye autpferfubventionsvorlage ift, wie 
war nach dem Tode OS an zugegangen. Es 
eine Zeit lang zweifelhaft, 
den im vorigen Jahr in Br 
ſtecken gebliebenen Entwurf wieder 
zumal auch von konſervativer 
miſſion lebhafte Bedenken gegen die geplante Er 
höhung der bisherigen Dampferſubvention 9 99015 
gemacht wurden, und der neue Staatsſekretär des 


Budgetkommiſſion 
aufnehmen würde, 


Reichspoſtamts v. Podbielski gerade aus der Abgeſehen von den oben entwickelten gegen die Er- 


Juen ven Partei hervorgegangen war. 
ch a auch die neue Reichsregierung 
Modden aßt geſehen, dem Drängen des 

ſchen Lloyds nachzugeben und die 


Vorlage von Neuer 
beſtimmt, wie im 
Erweiterung des oſtaſigkif 

dienſtes durch Eintichtun, 1 


n einzubringen. Der Geſetzentwurf 


; ig et ; 
Verbindung mit Ching eine u bierzehntägigen | 


herigen Subvention um 1,5000 
währung erhöhter Beihil 
Fahrgeſchwindigkeit auf der 
Linie muß für ältere Schiffe 
neuzubauende 14, auf den Zweig 
betragen, die auf Verlangen des Reichskanzlers 


„ ſowie Ge⸗ 
Jahre. 


erhöhen ſind. Die Verdoppelung der Fahrten nach 
dem neuen Entwurf hat der Lloyd ſofort 
auszuführen. Die Geſellſchaft hat ſich bereit 
erklärt, mit vorhandenen Dampfern, welche 
die vorſchriftsmäßigen Anforderungen, ins⸗ 


beſondere hinſichtlich der Fahrgeſchwindigkeit und 
Einrichtung erfüllen, bis zur Fertigſtellung der ſo⸗ 


fort in Angriff zu nehmenden Neubauten, den 14. 
tägigen Betrieb auf der oſtaſiatiſchen Linie alsbald 


nach Abſchluß des Vertr 
ſolchem Falle ertrages aufzunehmen. In 


antheilig, — unter 


allen Umſtänden zum vollen 


oder doch annähernd zum vollen Jahresbetrage — 
erforderlich 


ſchon für das Rechnungsjahr 1898 
werden. 


Elbinger 


ü K ͤ rt; 
Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 4, mit Botenlohn 1,90 4, 
bei allen Poſtanſtalten 2 4 


eitung. 


geſtellt 


kehr mit Oſtaſien vermitteln ſollen. 
Preſſe gegangene Mittheilung, wonach der Nord— 


atsſekretärs v. Stephan 
ob die Reichsregierung 


Seite in der Kom- 


Vorlage 


vention nicht bedarf. 
Weſentlichen ſchon mitgetheilt, zur Rhederei der Welt geworden. 
ventionen wird der geſunde Wettbewerb, der allein 
en zur Verbilligung und Verbeſſerung des Verkehrs 

führt, lahmgelegt. Die Mittel der deutſchen Steuer- 
0 zahler ſind nicht dazu da, eine beſtimmte Schifffahrt⸗ 
Die 
chineſiſch⸗ japaniſchen 
Mindeftens 13, für 

linien 12 Knoten 
zu 


Preßgeſetzes und 
Reichslande. 

Staatsſekretär Nieberdin wider ie Re⸗ 
g würde der im Entwurf vorgeſehene Hngligere Arg 
Mehrbetrag der Beihilfe von 1½ Millionen Mark 


* 


Eibing, 
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Die in der Vorlage angeführten Gründe für die Er- 
höhung der Subvention, die wir geſtern bereits 
anführten, mögen auf den erſten Blick plauſibel er— 
ſcheinen, doch kommt man bei genauerer Prüfung 
der einſchlägigen Verhältniſſe zu dem Ergebniß, daß 
ſehr gewichtige Gründe ſowohl gegen die Verlänge— 
rung wie gegen die Erhöhung der Subventionen 
geltend zu machen ſind. Das poſtaliſche Jntereſſe 
an der Verbindung iſt ein außerordentlich geringes. 
Auch gegenwärtig kann nur ein Elftel der deutſchen 
Poſtſachen auf der ſubventionirten Linie befördert 
werden. Auch nach der Verdopplung der Fahrten 
würde ſich der Umfang dieſer Beförderung nur auf zwei 
Elftel erhöhen. Die vielen regelmäßigen Dampferverbin- 
dungen nach Oſtaſien in andern Ländern ermöglichen für 
die übrigen Poſtſachen eine frühere Beförderung, 
als ſie mit der deutſchen Linie möglich iſt. Dazu 
kommt, daß infolge der Entwickelung der Verkehrs 
wege für einen Theil von Oſtaſien die Verbizidung 
über Amerika für Perſonen und Poſtſachen gegen- 
wärtig geringere Zeit erfordert, als durch den Suez⸗ 
kanal. Nach der Vollendung der ſibiriſchen 
Bahn erfolgt noch eine weitere Abkürzung der Be- 
förderungszeit auf anderem Wege. Was ſodann 
den Frachtverkehr aubetrifft, ſo beſtehen gegen— 


Jahren eine regelmäßige 14tägige 
mit Oſtaſien. 
Rickmerslinie in Bremen mit Oſtaſien regel⸗ 


mäßige Verbindungen. 


ſelbſtſtändigen Rhedereien kann durch eine erhöhte 
Subvention für den Norddeutſchen Lloyd nur 
geſchädigt werden. 
Frachtverkehr durch Vermittelung des Norddeutſchen 


Lloyd in höherem Maße dem Auslande zu Gute 


kommt als Deutſchland. Bei konkurrirenden 


ſelbſtſtändigen deutſchen Rhedereien wie der Kingſin⸗ 
linie iſt dies ſchon deshalb nicht der Fall, weil 
der „Norddeutſche Lloyd“ 


dieſelbe nicht, wie 
Zwiſchenhäfen anläuft. 
Dazu kommt weiter, daß gerade jetzt eine neue 
Verbindung mit Oſtaſien ohne Reichsſubvention ge⸗ 
Schaffen worden iſt. Die Hamburg-Amerika— 
Linie hat nämlich vom 25. Januar ab eine ſolche 
Verbindung mit regelmäßigem Frachtverkehr her⸗ 
und auch verſchiedene große Paſſagier⸗ 
dampfer in Bau gegeben, die demnächſt den Ver⸗ 
Eine durch die 


deutſche Lloyd und die Hamburg⸗Amerika-Linie ſich 
in die Reichsſubvention theilen wollen, findet in der 
Vorlage und ihrer Begründung keinerlei 
ſtätigung. 
ganze Vertrag des Reiches mit dem Norddeuntſchen 
Lloyd auf eine ganz andere Grundlage geſtellt 
worden ſein. 


früheren Subventionsvorlagen hat eintreten können. 


höhung ſprechenden ſachlichen Bedenken ſteht die 
Freiſinnige Volkspartei auf dem Standpunkt, daß 
die deutſche Seeſchifffahrt ſtaatlicher Sub— 


geſellſchaft zu begünſtigen oder ihr beizuſpringen, 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 1. Februar. 

Am Bundesrathatiſche: 
bielski. Etat des Reichsjuſtizamts. 

Die Diskuſſion über den Titel „Staatsſekretär“ 


(das Gehalt ſoll von 24000 auf 30000. Mk. er⸗ 
höht werden) dauert noch fort. 
(Soz.) fordert eine Reviſion des 
Ausdehnung desſelben auf die 
würden für die Erhöhung der Gehälter der Staats- 


Abg. Herbert 


a u weſentlich 
ezuglich der Ausdehnung des Preßgeſetzes auf 
Elſaß⸗Lothringen müſſe ſich Vorredner nach Straß⸗ 
burg wenden. 


Abg. Dr. Barth (fr. Vg.) 


dringlichere Aufgaben. 


B — NE A en 5 
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die Hand bieten. 


Dazu kommt, daß gerade der 


Be⸗ 
Durch ein ſolches Abkommen würde der 


Die deutſche Rhederei iſt 
ohne Staatsſubvention nebſt der engliſchen die größte 
Durch ſolche Sub⸗ 


bleiben. 


Nieberding, v. Pod⸗ 


b 4 hält auch eine 
Reviſion des Preßgeſetzes jetzt noch nicht für dring⸗ 


* 


Inferate 


> 2 


N. 
N 2 


Donnerſtag, den 3. Febrnar 


— 1 


lich. Es ſollte Vorſorge getroffen werden, daß 
Mißgriffe in der Behandlung von ſtrafgefangenen 
Redakteuren nicht mehr vorkämen. Wenn ſelbſt 
einem Reichstagsabgeordneten geiſtige Beſchäftigung 


durch Erlernung der polniſchen Sprache, die man; 
ihm zunächſt geſtattet, entzogen würde und er mit! 
einer mechaniſchen Beſchäftigung betraut werde, ſo 


ſei das doch etwas ſtark. Auch die Feſſelung von 


Gefangenen mit höherer Bildung beim Transport 


ſei ein Mißgriff. 


Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) warnt davor, 


beim Strafvollzug mit der 
Humanität zu weit zu gehen. 


Anwendung von 


22 


Er 


halte beiſpielsweiſe die Majeſtätsbeleidigung für ein 


gemeines Verbrechen. Am wenigſten hätten die 
Sozialdemokraten ein Recht Ausnahmebehandlung 
zu fordern, denn ſie ſtrebten ja die allgemeine 
Gleichheit an. Wenn der Abg. Lütgenau die 
polniſche Sprache erlernen wolle, ſo ſei doch ſeine 
Abſicht nur, dadurch die polniſchen Arbeiter im 
Ruhrrevier beſſer auf die Seite der Sozialdemokratie 
ziehen zu können. Dazu dürfe die Regierung nicht 


Strafvorſchriften eintreten zu laſſen. 


Abg. Lenzmann (fr. Pp.) proteſtirt gegen 
jeden Verſuch, die Strafvollzugsvorſchriften zu ver- 


ſchärfen, ebenſo gegen den Verſuch, die Preßdelikte, 


vor allem die Majeſtäts beleidigungen, als gemeine 
Verbrechen zu charakteriſiren. 
Daneben unterhalten noch 
andere deutſche Rhedereien Frachtverkehr mit Oſt⸗ 
aſien. Der Fortbeſtand und die Entwickelung dieſer 


müſſe die Forderung nach ausreichenderen Garantieen 


gegen die Unterbringung geiſtig Geſunder in Irren⸗ 


anftalten erhoben werden. Nur auf die Ent- 


ſcheidung eines Kollegiums von Sachverſtändigen, 


Richtern und Laien dürfe die Aufnahme in ſolche 
Anſtalten zuzulaſſen ſein. 
dieſer Beziehung hinter allen andereu Ländern, mit 
Ausnahme von Rußland, zurück. 

Vom Abg. Lieber (Zentr.) iſt inzwiſchen ein 
Antrag eingegangen, von dem im Etat geſetzten 
Gehalt des Staatsſekretär (30000 Mk.) 6000 Mk. 


zu ſtreichen, alſo nur 24000 Mk. (wie bisher) zu 


bewilligen. 
Abg. Dr. Kruſe (ul.) will die Entſcheidung 


über die Unterbringung von Geiſteskranken Aerzten 


überlaſſen wiſſen. Irrthümer mögen auch bei 
Aerzten vorkommen, noch mehr würden denſelben 
aber Juriſten und Laien unterworfen ſein. 

Abg. Dr. Lieber (.): Unterſchiede beim Straf- 


vollzug gebieten ſich ſchon aus Rückſicht auf die re⸗ 
ligiöſen Vorſchriften über den Genuß oder Nicht- 
genuß von Speiſen. Mein Antrag richtet ſich nicht 


gegen den Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes, fon- 
dern iſt nur eine Folge des von der Budgetkom⸗ 
miſſion zum Poſtetat gefaßten Beſchluſſes, laut dem 
dort das Gehalt des Staatsſekretärs in derſelben 
Weiſe gekürzt werden ſoll. Die Regierung habe in 


Kouſequenz eines Reichstagsbeſchluſſes wohl die Er⸗ 
höhung der Gehälter der Staatsſekretäre vorgeſchlagen, 
Die Freiſinnige Volkspartei wird für die neue 
ebenſowenig ſtimmen, wie ſie für die 


nicht aber die der Unterbeamten. Mit dieſen wolle 
die Regierung warten bis zum nächſten Jahre. 
Nach Anſicht feiner Freunde könne auch dieſe Er- 


höhung jetzt ſchon vorgenommen werden, ſie hätten 
deshalb in der Kommiſſion beantragt, die Regierung Nittheiln 0 
hoffen, daß im nächſteu Etat eine größere Summe 


ſolle in einem Nachtragsetat die Erhöhung fordern. 
Bis dies geſchehe, ſolle die Bewilligung der Gehalts- 
erhöhung für die Staatsſekretäre 


erhöhung für die Unterbeamten noch nachgeholt oder 


doch in beſtimmte Ausſicht geſtellt, ſo könnten auch 


die 6000 Mark für die Staatsſekretäre noch be. 
worden. 


willigt werden. 


Abg. Dr. Langerhans (f. Vp.) hält die Ent⸗ 
„„ ſcheidung über die Unterbringung in eine Irrenan⸗ 
wenngfie in finanzielle Schwierigkeiten gerathen iſt. 
maun zuſammengeſetztes Kollegium für viel zu um⸗ 
ſtändlich, in vielen Fällen für ganz unausführbar. 
Mißgriffe kämen bei uns doch äußerſt ſelten vor. 

Abg. Auer (Soz.) kam hier auch wieder auf die 
Behandlung der Strafgefangenen zurück, was einige 
unweſentliche Erwiderungen vom Bundesrathstiſche 
her zur Folge hat. 
Abg. Graf Stolberg (fonf.) erklärt ſich gegen 
mehr angepaßt werden. 


ſtalt durch ein nach dem Vorſchlag des Abg. Lenz⸗ 


den Antrag Lieber, ebenſo Abg. v. Kardorff im 
Namen der Reichspartei . 
Abg. Hammacher (al.) erklärt, ſeine Freunde 


ſekretäre ſtimmen erſt wenn ihnen eine beſtimmte 
Zusicherung gegeben würde, daß der Wunſch des 


Reichstages bezüglich der Unterbeamten erfüllt 


werde. 5 
Abg. Lieber (Z.) dankt dem Vorredner für die 


Erklärung. 5 | 
Der Titel „Staatsſekretär“ wird darauf nach 


Verantwortlich für den geſammten Inhalt: Max Wiedemann in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
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Die Preßvergehen | 


Er empfehle der Regierung nicht, 
eine Milderung, ſondern eher eine Verſchärfung der 
wärtig auch in Deutſchland regelmäßige Dampfer⸗ 
verbindungen nach Oſtaſien ohne Reichsſubvention. 
Die Kingſinlinie in Hamburg unterhält ſchon ſeit 
Verbindung 
Außerdem unterhält ebenfalls die 
Immer von Neuem 


zu werden, wie die Reblaus dem Weinbau. 
lich regt Redner die Förderung der Obftwein-Be- 


Deutſchland ſtehe in 


wie im Weſten. 


zurückgeſtellt 
Werde bis zur dritten Leſung die Gehalts- In E 
wirthſchaftlichen Fortbildungsſchulen, ſondern auch 


naturgemäß noch nicht gekommen. beit 
richtet, hätte ſich die Sache durchaus günſtig ange: 


töchter. 


Tageblatt. 


15 ç., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 3. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 4. pro Zeile, Belagsexemplar 10 3 


Expedition Spieringſtraße 13. 


2 — — 


50. Jahrgang. 
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dem Antrage Lieber nur in der bisherigen Höhe 
des Gehalts (24000 Mk.) bewilligt. Für die 
Bewilligung von 30000 Mk. ſtimmen nur die 
Konſervativen und die Reichspartei. 

Der Reſt des Etats des Reichsjuſtizamts ge— 
langt debattelos zur Annahme. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag (Poſtetat). 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
12. Sitzung vom 1. Februar 1898. 

Beim Titel „Pomologiſche Inſtitute“ befür⸗ 
wortet 

Abg. Lotichius (nl.) die Einführung billigerer 
Eiſenbahntarife für Obſt. 

Geheimrath Conrad erwidert, daß ſich der 
Landeseiſenbahnrath bereits mit der Frage be— 
ſchäftigt habe, und daß zu deſſen Beſchlüſſen der 


Miniſter der öffentlichen Arbeiten demnächſt Stellung 


nehmen werde. Er gebe daher dem Vorredner an- 
heim, beim Eiſenbahnetat auf dieſe Frage zurück⸗ 
zukommen. 

Abg. Knebel (nl.): Bei der letzten guten 
Obſternte in Oſtpreußen habe man für die Aepfel 


vielfach keine Verwendung gehabt und ſie einfach 


auf den Miſt geworfen. Bei billigeren Eiſenbahn⸗ 
tarifen hätte man das Obſt nach den Gegenden be— 
fördern können, in denen es an Obſt fehlte. 
Redner fordert weiterhin Schutzmaßnahmen gegen 
die Einſchleppung der Schildlaus. Dieſer Schäd- 
ling drohe dem deutſchen Obſtbau ebenſo gefährlich 
Schließ- 


reitung durch die Obſtzüchter ſelbſt an. An den 
Pomologiſchen Schulen müßte bezüglicher Unterricht 
ertheilt werden. 

Geheimrath Müller bemerkt, zur Förderung 


des Obſtbaues müßten die Obſtzüchter ſelbſt das 


ihrige beitragen. Ein anderer Regierungs⸗ 
kommiſſar theilt mit, daß zur Bekämpfung der 
Schildlaus alles geſchehen werde, was ſich nach dem 
Stande der wiſſenſchaftlichen Erfahrungen thun 


laſſe, alle aus dem Auslande eingehenden Sendungen 


würden unterſucht. 

Der Titel wird bewilligt. 

Bei den auf die landwirthſchaftlichen Mittel- 
ſchulen bezüglichen Titeln regt 

Abg. Barthold (frf.) die Verwendung reich- 
licher Staatsmittel zur Förderung des landwirth— 
ſchaftlichen Schulweſens an. 

Geheimrath Müller erwidert, die Regierung 
laſſe dieſen Schulen fortdauernd ihre Fürſorge zu 
Theil werden. Im Oſten fänden dieſelben aber 
leider bei den Landwirthen noch nicht das Jutereſſe, 


Abg. v. Mendel⸗Steinfels (konſ.): Die 
Bauernfrauen verfielen auch immer mehr der Putz⸗ 
und Genußſucht, von den Pflichten in Haus, Hof 
und Stall hätten ſie keine Ahnung. Praktiſche 
Kenntniſſe fehlen der heranwachſenden Jugend gänz— 


lich. Deshalb müſſe von der Regierung das Haus— 


haltungsſchulweſen kräftig gefördert werden. 
Miniſter Frhr. v. Hammerſtein: Nach einer 
privaten Mittheilung des Finanzminiſters dürfe er 


für den erwähnten Zweck enthalten ſein werde. 
Abg. Glattfelder (Zentr.) wünſcht die Erthei— 
lung nicht vom fachlichen Unterricht an den land— 


die Berückſichtigung allgemeiner Lehrfächer. In 
Schleſien ſeien ſolche Verſuche ja bereits gemacht 


Geheimrath Müller theilt mit, daß letzterer 


Verſuch erſt in dieſem Winter gemacht worden ſei. 


Zu einem abſchließenden Urtheil ſei man damit 
Soweit ihm be⸗ 


laſſen, und der Verſuch ſolle infolge deſſen fortge- 
ſetzt werden. . 
Abg. Leppelmann Gentr.) befürwortet die 
Errichtung von Haushaltungsſchulen für Bauern- 
Auch die e e on 

ü forderungen der ländlichen Verhältniſſe 
i Die jetzige Vorbildung trage 
mit die Schuld daran, daß ſich die Jugend auf dem 
Lande nicht mehr wohlfühle. | 
Abg. v. Brockhauſen (konf.) wünſcht, daß die 


Abiturienten von landwirthſchaftlichen Mittelſchulen 


mehr zur Beamtenlaufbahn zugelaſſen werden, be- 
ſonders zur Land- und Feldmeſſer⸗Karriere. 

Die Titel werden bewilligt. 

Es folgt der Titel „Veterinärweſen.“ 

Abg. Herold (Zentr.) wünſcht, daß ein Theil 
der bei Seuchen durch Abſperrungen verurſachten 


Koſten auf die Staatskoſten übernommen werde, 
und kündigt einen bezüglichen Initiativantrag an. 

Der Titel wird bewilligt. 

Beim Kapitel „Förderung der Fiſcherei“ be⸗ 
fürwortet 

Abg. Szmula (Zentr.) die Einſtellung von 
Staatsmitteln zur Hebung der Teichfiſcherei. 

Das Kapitel wird bewilligt, ebenſo der Reſt der 
ordentlichen Ausgaben. 

Geh. Rath Friedberg erwidert, daß an der 
Berliner landwirthſchaftlichen Hochſchule ein Kurſus 
über Teichfiſcherei ſtattfinde. 

Bei dem Extraordinarium regt 

Abg. Krawinkel (nl.) eine Erhöhung der zur 
Förderung der Land- und Forſtwirthſchaft in den 
weſtlichen Provinzen ausgeworfenen Fonds von 
200000 Mark an. 

Miniſter v. Hammerſtein ſagt Berückſichtigung 
für den nächſten Etat zu. f 

Der Etat der landwirthſchaftlichen Verwaltung 
und ſodann auch der Etat der Geſtütverwaltung 
werden genehmigt. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die Vorgänge in Oſtaſien. Zur chineſi⸗ 
ſchen Frage erfährt der „Manch. Guard.“, die 
engliſch-ruſſiſchen Schwierigkeiten ſeien dadurch 
gehoben, daß Port Arthur dem Handel geöffnet 
wird unter denſelben Bedingungen wie Kiaotſchau. 
Wenn Port Arthur chineſiſcher Hafen bleibt, ſo 
werde es Vertragshafen, wenn Rußland es pachtet, 
werde es Freihafen werden. Zwiſchen England 
und Japan habe die Abmachung beſtanden, das 
Liaotungvorgebirge gemeinſam zu beſetzen, wenn 
China das Anerbieten Rußlands angenommen und 
die Oeffnung Talienwans verweigert hätte. Letztere 
Meldung wird jedoch offiziöbs vom „Bur. Reut.“ 
für eine Erfindung erklärt. Kein derartiger Gegen- 
ſtand habe die Aufmerkſamkeit der Staatsmänner 
der beiden Länder beſchäftigt, und es könne kein 
Uebereinkommen als zwiſchen Großbritannien und 
Japan beſtehend bezeichnet werden, außer in Bezug 
auf den gemeinſamen Wunſch, die freie Entwickelung 
des Handels in China zu ſichern. — Die Unter⸗ 
ſtellung der Kiaotſchaubucht unter das Reichs— 
marineamt iſt, wie dem „Hamb. Korr.“ aus Berlin 
geſchrieben wird, nur eine proviſoriſche Maßregel, 
in ſpäterer Zeit wird das Gebiet unzweifelhaft der 
Kolonial⸗Abtheilung zugewieſen werden. — Das eng⸗ 
liſche Panzerſchiff „Barfleur“, das ſich zur Zeit im 
Mittelmeer befindet, geht am nächſten Sonntag nach 
China. 


+ * 
* 

Zur Auflöſung des Reichstages wird in 
der „Köln. Ztg.“ und einem Berliner antiſemitiſchen 
Blatte gerathen, wenn die Marinevorlage nicht 
unverſtümmelt durchgeht. Gemünzt find dieſe Ar- 
tikel auf das Zentrum. Dieſes wird die Vorlage 
aber wahrſcheinlich annehmen, ſo daß die Auflöſung 
des Reichstages nicht nöthig it. 


(Weiterberathung.) 


* 

Ein konſervativer Gymnaſiallehrer ſoll in 
Erfurt nach der „Kreuzzeitung“ wegen feiner politiſchen 
Agitation gemaßregelt worden ſein. Es handelt 
ſich um den Oberlehrer am ſtaatlichen Realgymnaſium 
in Erfurt, Dr. v. Wangenheim, der vom Provinzial⸗ 
ſchullkollegium vorläufig vom Amte ſuspendirt worden 
iſt, nachdem ihn der Direktor Dr. Zange vergeblich 
aufgefordert hatte, feine Agitation, unter der feine 
Berufsthätigkeit leide, einzuſchränken. — Daß ſo 
etwas einmal den Konſervativen paſſirt, iſt den 
Geſinnungsgenoſſen gewiß ſehr ſchmerzlich. Wir 
find neugierig auf die Kommentare, die der Vor— 
gang in der konſervativen Preſſe hervorrufen wird. 

1 


* 

Eine Marinedebatte gab es am Montag 
und Dienſtag in der franzöſiſchen Deputirtenkammer 
bei der Berathung des Marineetats. Der frühere 
Marineminiſter Lockroy unterwarf den Zuſtand der 
Flotte einer ſcharfen Beurtheilung, wobei er nament⸗ 
lich auf die zahlreichen Keſſelunfälle hinwies. Er 
ſprach die Hoffnung aus, daß die für Neubauten 
geforderten 80 Millionen eine nützliche Verwendung 
finden werden. Redner wandte ſich tadelnd gegen 
die Unordnung, welche in den Bureaus des Marine⸗ 
Miniſteriums herrſche und verlangte, daß die für 
die Mißſtände Verantwortlichen zur Rechenſchaft 
gezogen würden; er rühmte die Fachbildung und 
den Heldenmuth der franzöſiſchen Seeleute, 
bezeichnete hingegen die Verwaltung als 
ſehr unvollkommen. Schließlich ſagte Lockroy, 
Deutſchland habe ein Flottenprogramm mit 
bewundernswürdiger Methode aufgeſtellt; ſeine Schiffe 
beſäßen Schnelligkeit und Gediegenheit. 
kritiſirte Lockroy die Organiſation der höheren Marine⸗ 
ſchule und behauptete, daß viele Schiffe gar keinen 


militäriſchen Werth haben, wovon er ſich zur Zeit 


ſeiner Reiſe nach Toulon überzeugt habe. Unter 
46 Torpedobooten, welche zur Vertheidigung der 
Küſte von Korſika und Algier beſtimmt ſind, ſeien 
nur 6 dienſtbereit geweſen. Lockroy beſprach hierauf 
die zahlreichen Keſſelunfälle. Lockroy ſchloß ſeine 
Rede mit einer Kritik des Flotten⸗Programms der 
Regierung und hob hervor, daß die Schiffe im 
Mittelmeere nicht fähig ſeien, irgend einen Punkt 
der italieniſchen Küſte anzugreifen, im Ganzen müſſe 
die Marine eine neue Richtung einſchlagen. (Beifall 
auf der Linken.) Die franzöſiſche Regierung wird 
ſich das nicht zweimal ſagen laſſen, ſondern die 
Marineſchraube ſchleunigſt anziehen. 


Deutſchland. 


8 Berlin, 1. Februar. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht folgenden 
Dank des Kaiſers: n 
Mit herzlicher Freude habe Ich es auch bei 

der diesjährigen Wiederkehr Meines Geburtstages 
erfahren dürfen, wie feſtlich dieſer Tag im 
ganzen Reiche und weit über ſeine Grenzen 
hinaus begangen iſt und welche treuen Wünſche 
und Fürbitten Mich in das neue Lebensjahr 
geleitet haben. Eine große Anzahl von 


Am Dienſtag 


Handarbeiter (Sitz Burg b. M.) entfallen. 


ſchriftlichen und telegraphiſchen Kundgebungen 

gab Mir ein beredtes Zeugniß davon, daß das 

Band, welches Mich mit dem deutſchen Volke 

verbindet, auf treuer Anhänglichkeit und zuver⸗ 

fichtlihem Vertrauen gegründet iſt. Ich habe 
aus den begeiſterten Huldigungen aber auch mit 

Befriedigung erſehen, welch freudigen Widerhall 

die jüngſten Erfolge Unſerer Bemühungen, den 

deutſchen Intereſſen auch im Auslande einen 
ausreichenden Schutz und eine geſunde Weiter⸗ 
entwickelung zu ſichern, in den Herzen aller 

Patrioten, beſonders auch bei den fern vom 

Vaterlande lebenden Deutſchen gefunden haben. 

Mein Sinnen und Denken wird im Aufblid zu 

Gott, dem Herrn, auch ferner darauf gerichtet 

ſein, die Sicherheit und die Wohlfahrt des 

Reiches zu fördern und zu heben. Von dem 

Wunſche beſeelt, Allen, welche Mich an Meinem 

Geburtstage durch freundliche Wünſche und 

ſonſtige Aufmerkſamkeiten erfreut haben, Meinen 

wärmſten Dank zu erkennen zu geben, erſuche 

Ich Sie, dieſen Erlaß alsbald zur öffentlichen 

Kenntniß zu bringen. 

Berlin, Schloß, den 31. Januar 1898. 

Wilhelm, I. R. 

An den Reichskanzler. 

— Der Kaiſer nahm heute Vormittag den 
Vortrag des Chefs des Militärkabinets, General 
von Hahnke, entgegen. Die Kaiſerin empfing 
geſtern den Kaiſerlich chineſiſchen Geſandten und be⸗ 
vollmächtigten Miniſter Lü⸗Hai⸗Hwan in Audienz. 

— Die Juſtizkommiſſion des Reichstags 
berieth heute den Vorſchlag der Novelle zur Zivil⸗ 
prozeßordnung, zur Entlaſtung der Zivilſenate die 
Reviſionsthätigkeit des Reichsgerichts auf Streit⸗ 
objekte über 3000 Mk. (bisher 1500 Mk.) zu be⸗ 
ſchränken. (§ 508.) Nach eingehender Erörterung 
der verſchiedenen Abänderungsvorſchläge wurde die 
Beſchlußfaſſung auf Donnerſtag vertagt. 


— Folgendes niedliche Stimmungs- 
bildchen aus dem Reichstage entwirft ein 
parlamentariſcher Berichterſtatter: Sonnabend 


Mittag 1 Uhr 15 Minuten zum „Beginn der 


Sitzung“ war der Sitzungsſaal des Reichstags leer. 
Präſident von Buol, vier Schriftführer und zwei 
Saaldiener erſchienen, die ſich alsbald mit Hingabe 
an das Drücken der elektriſchen Glockenknöpfe 
machen. Das Publikum auf den Tribünen ſchaut 
verwundert in den öden Saal hinab. Wo find 
denn die Volksvertreter? Nach langem Geklingel 
die beiden Saaldiener wechſeln die 
vom Knopfdrücken ermüdeten Hände — erſcheint 
der Sozialdemokrat Singer im Saal, bald nach 
ihm der nationalliberale Dr. Hammacher. Hoff— 
nungsfroh erhebt ſich der Präſident: jetzt kanns 
gleich losgehen. Aber es kommt einſtweilen Nie⸗ 
mand mehr. Traurig nimmt Herr v. Buol wieder 
Platz und das Geklingel beginnt von neuem. Mit 
der ſtattlichen Verſammlung von im ganzen 13 
Mann wagt es endlich Herr v. Buol, ans Etat⸗ 
Berathen zu gehen. Um 2 Uhr war die Zahl der 
anweſenden Reichstagsmitglieder auf ungefähr 30 
geſtiegen. Einen allerdings ſchwachen Milderungs⸗ 
grund für den Aufenthalt der Reichstagsabgeord— 
neten in den Reſtaurationsräumen ꝛc. bilden die 
ſehr langweiligen Etats⸗Berathungen. 

— Dem Vernehmen der „B. P. N.“ nach ſoll 
es in der Abſicht der Regierung liegen, die Be— 
ſtimmungen über die Sonntagsruhe für 
einzelne Gewerbszweige, ohne das Weſen der 
Sonntagsruhe ſelbſt zu berühren, zu ändern. Die 
eingeleiteten und auf Erfahrungen in der Praxis 
zurückzuführenden Arbeiten ſollen ſo weit gefördert 
ſein, daß ihr Abſchluß ſchon in einer nahen Zeit 
herbeigeführt werden könnte. 

— Nach der im Reichs ⸗Verſicherungsamt ge⸗ 


fertigten Zuſammenſtellung betrug die Zahl der 


ſeit dem Inkrafttreten des Invaliditäts- und 
Alters verſicherungsgeſetzes von den 
31 Verſicherungsanſtalten und den 9 vorhandenen 
Kaſſeneinrichtungen bis zum 31. Dezember 1897 
bewilligten Invalidenrenten 296452. Da⸗ 
von ſind aus verſchiedenen Gründen weggefallen 
85593, ſo daß am 1. Januar 1898 210859 
liefen. Die Zahl der bis zum 31. Dezember 1897 
bewilligten Altersrenten betrug 318409. 
Davon fielen aus verſchiedenen Gründen fort 
114765, fo daß am 1. Januar 1898 noch 203 644 
liefen. Beitragserſtattungen ſind be⸗ 
willigt bis zum 31. Dezember 1897 an weibliche 
Verſicherte, die in die Ehe getreten ſind, 171392, 
an die Hinterbliebenen der Verſicherten 41591, zu- 
ſammen 212 983. 

— Der Verband der deutſchen Gewerkver— 
eine (Hirſch⸗Duncker) hat nach dem ſoeben veröffent⸗ 
lichten Jahresbericht Ende 1897 faſt 8000 Mit⸗ 


glieder mehr als zu Beginn des Jahres. Die Ge⸗ 


ſammtzahl beträgt jetzt rund 80,000, wovon über 
30,000 auf den Gewerkverein der deutſchen Maſchinen⸗ 
bau- und Metallarbeiter (Sitz Berlin) und 15,000 
auf den Gewerkverein der deutſchen Fabrik⸗ und 
Im 
Januar d. J. iſt der achtzehnte Berufsgewerkverein, 
der der deutſchen Kellner, in den Verband aufge— 
nommen worden, der ſein Hauptaugenmerk auf eine 
ausgiebige Stellenvermittelung richten wird. Die 
Verbandskaſſe, die mit den Kaſſen der einzelnen 
Gewerkvereine nicht in Verbindung ſteht, hatte im 
Jahre 1897 eine Einnahme von 26 220,84 Mk., 
wovon 4311,77 Mk. für Agitation verausgabt und 
4070,30 Mk. zinstragend angelegt wurden. Die 
Organkaſſe (Verbandsorgan iſt „Der Gewerkverein“) 
vereinnahmte 29 587,38 Mk. Das Geſammtver- 
mögen des Verbandes beträgt 71765 Mk., wovon 
58 142,77 Mk. auf die Verbandskaſſe und 9009,39 M. 
auf die Organiſationskaſſe und der Reſt auf Mobilien, 
Bibliothek 2c. entfallen. Der diesjährige (17.) Ver⸗ 
1 findet in der Pfingſtwoche in Magdeburg 
att. 

— Eine Konferenz zur Regelung des 
Milchhandels großer Städte wird Ende Februar 
in Berlin im Landwirthſchafts⸗Miniſterium zu⸗ 
ſammentreten. 

— Graf Dönhoff-Friedridftein hält in 
einer polemiſchen Zuſchrift an die „Oſtpr. Ztg.“ 


ſeine Kandidatur zum Reichstag im Wahlkreiſe 
Königsberg⸗Fiſchhauſen gegen den Grafen Dohna— 
Wun dlacken aufrecht. 

— „Sehr vertraulich“. In den Reichslanden 
macht dem „Vorwärts“ zufolge ein mit dem Ber- 
merk „ſehr vertraulich“ verſehenes Aktenſtück viel 
von ſich reden, das der „Oberelſäſſiſcher Landesztg.“ 
von ungefähr auf den Redaktionstiſch geflogen. 
Dasſelbe geht von einem Regierungsaſſeſſor der 
Mühlhauſer Kreisdirektion aus und iſt an die 
Bürgermeiſter des Kreiſes gerichtet. Den Letzteren 
wird darin der Auftrag ertheilt, an die Kreisdirek— 
tion zu berichten, ob der Pfarrer in der Predigt 
am Sonntag, den 23. Januar, nach der von der 
biſchöflichen Behörde ergangenen Weiſung der Ge— 
burtstagsfeier des Kaiſers Erwähnung gethan 
und in dem von der Kanzel herab zu verrichtenden 
allgemeinen Gebet der Kaiſer genannt wurde oder 
nicht. 

— Der Berliner Schuhmacherſtreik iſt be— 
endet. Die Arbeit wurde geſtern in ſämmtlichen 
Schuhfabriken in vollem Umfang wieder auf- 
genommen. 


Heer und Marine. 


— Das mit der Unterſuchung der Angelegen— 
heit Picquart beauftragte Gericht trat am Diens- 
tag in Paris auf dem Mont Valerien unter dem 
Vorſitz des Generals St. Germain zuſammen. Nach 
dem Verhör Picquarts wurden mehrere Zeugen 
vernommen, darunter namentlich die Generale de 
Galifet und Gonſe. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Wie Wiener Blätter melden, erſuchten geſtern 
vor Beginn der Vorleſungen an der techniſchen 
Hochſchule Deputationen der nationalen Studenten— 
ſchaft einzelne Profeſſoren, mit Rückſicht auf die 
Beſchlüſſe des Leitmeritzer Akademikertages die Vor⸗ 
leſungen auszuſetzen. Da die Profeſſoren erklärten, 
als Beamte und Lehrer dies nicht thun zu können, 
verhinderten die Studenten durch lärmende Kund— 
gebungen die meiſten Vormittags-Vorleſungen. Das 
Rektorat der techniſchen Hochſchule veröffentlicht am 
ſchwarzen Brette eine Kundmachung, worin die 
Studentenſchaft eindringlichſt ermahnt wird, von ihrem 
geſetzwidrigen Handeln unverzüglich abzulaſſen und ſich 
die ſchweren Folgen vor Augen zu halten, die eine Fort- 
ſetzung der heutigen Vorgänge haben müßte. Eine 
Verſammlung von ſlaviſchen Studenten der Univer- 
ſität nahm eine Reſolution an, worin erklärt wird, 
daß ſie unter keinen Umſtänden den Beſuch der 
Vorleſungen einſtellen werden, im Voraus gegen den 
geplanten Studentenſtreich proteſtiren und den aka— 
demiſchen Senat und das Unterrichtsminiſterium 
auffordern, ſie in Ausübung aller akademiſchen 
Rechte zu ſchützen. 

— Die Vorleſungen an den deutſchen Hoch- 
ſchulen in Prag wurden auch Dienſtag fortgeſetzt. 
In einem Saale des Clementinums kamen Aus⸗ 
ſchreitungen vor; die Vorleſung mußte unterbrochen 
werden. 


Italien. 

— In der Deputirtenkammer wurde geſtern 
die Berathung der Getreidezollfrage ohne 
bemerkenswerthe Zwiſchenfälle fortgeſetzt. 

Griechenland. 


— Zu einem Konflikt zwiſchen dem Kron— 
prinzen von Griechenland und dem Kriegs— 
miniſter Smolenski haben Aeußerungen geführt, 
die der Kronprinz kürzlich in einem Interview ge⸗ 
than hat. Der Kronprinz ſuchte in einem Bericht 
an das Miniſterium die Schuld an dem kläglichen 
Ausgang des Theſſaliſchen Feldzugs dem früheren 
Premierminiſter Ralli und dem General Smolenski 
aufzubürden, obwohl der letztere ſich als Heer- 
führer weit mehr als die übrigen unfähigen 
Generale bewährt hat. Das Athener Blatt „Aſty“ 
veröffentlicht eine Unterredung, in welcher erklärt 
wird, daß General Smolenski ſich aus dem erſten 
Theil des Berichts des Kronprinzen über den Feld- 
zug in Theſſalien, welcher dem Miniſterium unter 
breitet ift, überzeugt habe, daß die Urheber die ſes 
Berichts diejenigen ſind, die während des Krieges 
dem Kronprinzen ſo ſchlechte Rathſchläge 
gegeben haben. Deshalb habe Smolenski beſchloſſen, 
die erforderlichen Erklärungen herbeizuführen 
über diejenigen Theile des Berichts, von denen er 
annehme, daß ſie ſich von der ſtrikten 
Genauigkeit entfernen oder nur unvollſtändige 
Darſtellungen geben. Die von dem früheren 
theſſaliſchen Generalſtab inſpirirten Blätter greifen 
Smolenski heftig an, die große Mehrheit der Preſſe 
vertheidigt jedoch den General. Die ganze Affäre 
geht auf den Zwiſchenfall in Almyro zurück, 
wo die Befehle des Kriegsminiſters an General 
Smolenski in Widerſpruch ſtanden mit den vom 
Kronprinzen ausgegangenen Befehlen. Die Vor⸗ 
gänge erregen die öffentliche Meinung und rufen 
beſonders in militäriſchen Kreiſen große Bewegung 
hervor. 

Türkei. 

— In der kretiſchen Gouverneurfrage 
iſt eine Entſcheidung noch nicht gefallen. „Dailh 
Telegr.“ meldet aus Konſtantinopel: Am Freitag 
begab ſich der Dragoman der ruſſiſchen Botſchaft, 
Maximo, in den Palaſt und übermittelte dem 
Sultan die Botſchaft, der Zar könne die Denk⸗ 
ſchrift des Sultans als Antwort auf den Vorſchlag 
Rnßlands bezüglich der Kandidatur des Prinzen 
Georg nicht annehmen. In feiner Antwort er⸗ 
klärte der Sultan, es ſei ihm unmöglich, in 
dieſem Punkte nachzugeben. ö 

— In engliſchen Blättern wird mitgetheilt, 
Deutſchland habe ſich in „elfter Stunde“ für 
die Kandidatur des Prinzen Georg von Criechen⸗ 
land entſchieden. In der „Poſt“ wird das für 
unrichtig erklärt. Deutſchland beobachte nach wie 
vor ſtrikteſte Neutralität. ö 

Afrika. a 

— Bei dem geſtern unter den telephoniſchen 

Nachrichten gemeldeten Vorfall an der ma rokka' 


niſchen Küſte handelt es ſich um eine Expedition 
des „Globe Venture Syndicates“, deſſen Vorſitzender 
der frühere britiſche Botſchafter in Petersburg 
und Konſtantinopel, Sir Edward Thornton, iſt. 
Einem Berichterſtatter der „Daily Mail“ gegenüber 
erklärte Thornton, die Expedition habe nur Handels— 
zwecke verfolgt und nicht die Abſicht gehabt, einen 
Kampf herbeizuführen. 


Amerika. 
— In dem Hauſe des Bürgermeiſters von 
Havanna explodirte eine Dynamitbombe. 


Perſonen wurden nicht verletzt. Der Urheber der 
Erplofion wurde verhaftet. Die Exploſion wird 
einem Racheakt zugeſchrieben. 


Von Nah und Fern. 


5 Braunſchweig, 1. Febr. Wie die „Braun⸗ 
ſchweigiſche Landes-Zeitung“ meldet, ſtürzte beim 
Brande eines Arbeiterhauſes bei Wolfen- 
büttel die Brandmauer ein und verſchüttete drei 
Perſonen; zwei derſelben ſind todt, der dritte iſt 
tödtlich verletzt. 

* Bremen, 1. Februar. Geſtern Abend ſind 
bei dem Sturme fünf Arbeiter auf der Weſer 
durch Kentern eines Bootes ertrunken. 

* Goslar, 1. Febr. Die hieſigen ſtädtiſchen 
Kollegien bewilligten 300000 Mk. für einen Platz 
zur Abhaltung der Nationalfeſtſpiele. 

* Vorübergang des zweiten Erdmondes 
vor der Sonne. Um den 3. Februar, ſo ſchreiben 
die „Aſtron. Nachrichten“, wird der kleine Mond 
vor der Sonnenſcheibe von rechts nach links vor⸗ 
übergehen. Genauer läßt ſich das Ereigniß noch 
nicht beſtimmen, weil die Störungen, denen der 
kleine Mond in ſeiner Bahn unterliegt, noch nicht 
genauer bekannt ſind. Der Vorgang kann ſchon 
am 1. Februar und auch noch am 6. Februar ſich 
ereignen. Geſchieht er Dienſtag den 1. oder Mitt- 
woch den 2. Februar, ſo geht der Mond durch den 
oberen Theil der Sonne; am Donnerſtag den 3. 
oder Freitag den 4. ungefähr durch die Mitte, am 
5. oder 6. durch den unteren Theil. Am wahr- 
ſcheinlichſten iſt Donnerſtag oder Frei⸗ 
tag. Der Mond geht dann in ungefähr ſieben 
Stunden von rechts nach links als ſchwarzer und 
ſchön gerundeter Fleck faſt mitten durch die Sonne. 
Sein Durchmeſſer beträgt ungefähr den ſiebzehnten 
Theil des Durchmeſſers der Sonne. Zu anderen 
Zeiten iſt er erheblich größer, aber dieſes Mal er- 
ſcheint er am kleinſten, denn er befindet ſich in der 
weiteſten Entfernung von der Erde. Er iſt mit 
bloßem Auge (durch ein farbiges oder geſchwärztes 
Glas) gut zu beobachten. Hoffentlich iſt die 
Witterung günſtig. Der kleine Mond iſt von der 
Erde 140000 geographiſche Meilen entfernt und 
läuft um die Erde in 199 Tagen, aber von einem 
Vollmond zum andern find 177 Tage. Dr. Walte- 
math in Hamburg, der Herausgeber der „Aſtron. 
Nachrichten“, iſt denen dankbar, die ſich im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft der Mühe der Beobachtung unter— 
ziehen und ihn über das Reſultat telegraphiſch ver- 
ſtändigen wollten. 

Como, 1. Febr. Infolge Sturmwetters 
ſind heute in Oggtono und Ceſane di Brianje zwei 
Spinnereien eingeſtürzt. Bei dem Ein⸗ 
ſturz der Spinnerei in Oggiono find fünf Arbeite- 
rinnen ums Leben gekommen; zwölf Arbeiterinnen 
wurden verletzt, drei von ihnen ſchwer. Beim Ein⸗ 
ſturz der Spinnerei in Ceſane di Brianje haben 
zwei Arbeiterinnen das Leben verloren, acht ſind 
verletzt worden, darunter ebenfalls drei ſchwer. 
Auch in Ranzanico iſt das Dach eiuer Spinnerei 
eingeftürzt und hat eine Anzahl Perſonen verſchüttet; 
Einzelheiten find noch nicht bekannt. Auch ſonſt 
wird noch über das Einſtürzen von Häuſern be⸗ 
richtet, Perſonen ſind jedoch nicht verletzt worden. 

* London, 1. Februar. Nach einem hier ein⸗ 
gegangenen Telegramm hat der Poſtdampfer 
„Channel Queen“ bei Guernſey Schiffbruch 
gelitten. Der Kapitän iſt gerettet; 2 Perſonen 
ſind umgekommen. 

* Siders (Kanton Wallis), 31. Januar. 
Das benachbarte Dorf Randogne wurde heute 
vom Feuer bei heftigem Winde in weniger als 
einer Stunde völlig zerſtört. 150 Scheunen 
und Wohnungen ſind von den Flammen vernichtet, 
nur wenig Eigenthum iſt gerettet. Gerüchtweiſe 
werden eine Frau und zwei Kinder als verbrannt 
angegeben. Auch iſt viel Vieh zu Grunde gegangen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 2. Februar. 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 3. Febr.: Wolkig mit Sonnenſchein, milde, 
ſtrichweiſe Niederſchläge, friſche Winde. 

Perſonalien. Den Oberſten a. D. von 
Scheffer zu Inſterburg und Amerlan zu Königs⸗ 
berg i. Pr. iſt der Rothe Adler⸗Orden dritter Klaſſe 
mit der Schleife, dem Fabrikbeſitzer, Gerichts⸗ 
Referendar a. D. Marx zu Danzig der Rothe 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe, dem als Landmeſſer be- 
ſchäftigten Königlichen Förſter a. D. Geisler zu 
Thorn der Königliche Kronen-Orden vierter Klaſſe 
verliehen worden. — Der bisherige Oberförſter 
Mehrhardt in Lanskerofen Reg. Bez. Königsberg 
iſt zum Regierungs⸗ und Forſtrath ernannt und 
der Regierung in Gumbinnen überwieſen worden. 

Das 4. Abonnements⸗Konzert, Lieder⸗ und 
Balladen Abend des Kgl. Kammerſängers Paul 
Bulhs aus Berlin findet am Sonntag, den 20. Febr. 
im Kaſinoſaale ſtatt. 

Verband der Poſtunterbeamten. Ueber 
2000 Poſtunterbeamte, die Mehrzahl in Uniformen, 
waren am Sonntag in der Brauerei Friedrichshain, 
Berlin, verſammelt, um einen Verband der Poſt⸗ 
unterbeamten zu begründen. Wie der Vorſitzende, 
der 70jährige penſionirte Poſtbeamte Allert, mit⸗ 
theilte, hat die Gründung des Verbandes die Zu- 
ſtimmung des neuen Chefs der Reichspoſtverwaltung 
Herrn von Podbielski erhalten, der ein warmes 
Herz für die Poſtunterbeamten habe und die Ver⸗ 
beſſerung ihrer Lage anſtrebe. Der Verband der 
Unterbeamten ſoll ähnliche wirthſchaftliche und 


Unterſtützungszwecke verfolgen wie der Verband der 
een Von den Unterbeamten 975 = 
wärtiger Ober⸗Poſtdirektionsbezirke gingen zahlreiche 
uſtimmungs⸗Telegramme ein. 
3 er Regierungspräſident v. Holwede war 
geftern Nachmittag in Begleitung des Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſters Elditt nach Tolkemit gefahten und 
hatte die dortige Kirche beſichtigt. Heute Vormittag 
fuhr der Regierungspräſident in Begleitung des 
Herrn Landrath Etzdorf nach Zeyer und Nogathau, 
von wo er Nachmittags etwa um 3 Uhr zurück- 
kehre grauen-Turnverein Elbing feierte geſtern 
Abend ſein 2. Stiftungsfeſt unter zahlreicher Be— 
theiligung in den Sälen der Bürgerreſſource. Nach 
einer Begrüßungsrede wurde ein launiges gemein⸗ 
ſames Lied geſungen, alsdann folgten humoriſtiſche 
Vorträge und ein Feſtſpiel mit Reigen. Während 
das 1. Stiftungsfeſt nur im Damenkreiſe ſtattfand, 
waren zu dem diesjährigen auch an Herren Ein- 
ladungen ergangen. So konnte das Feſt denn mit 
einem Tänzchen beſchloſſen werden. Die Herren 
Oberbürgermeiſter Elditt, Landrath Etzdorf und 
Forſtrath Kuntze mit Gemahlin, welch letztere 
Ehrenmitglied des Vereins iſt, wohnten dem Feſte bei. 

Der Kriegerverein Pomehrendorf feierte 
am Sonntag den Geburtstag des Kaiſers, wozu 


ſich auch Herr Landrath Etzdorf und der Vorſitzende 


des Krieger⸗ und Militärverbandes Elbing, Herr 
Oberlehrer Rudorff, dahin begeben hatten. 
Die Feier fand im Saale des Herrn Schulz 
ſtatt. Herr Landrath Etzdorf übergab dabei 
zunächſt den Veteranen die Kaiſer Wilhelm⸗ 
Erinnerungs- Medaille und richtete dann 
einige ermahnende Worte an die Empfänger. Den 
Feſtvortrag hielt der Ortspfarrer und nach dieſem 
erfolgte ſeitens des Vorſitzenden des Vereins die 
Ernennung der Herren Landrath Etzdorf und Ober— 
lehrer Rudorff zu Ehrenmitgliedern des Vereins. 
Beide nahmen dieſe Mitgliedſchaft unter Ver⸗ 
ſicherung des wärmſten Dankes an, worauf Herr 
Oberlehrer Rudorff noch eine Schluß-Anfprade an 


den Verein richtete, worin er einen 
Vergleich des Geiſtes in den Krieger— 
Vereinen bei ihrer Gründung in den 
70er Jahren und jetzt zog, ermahnend, ein⸗ 


gedenk der Pflichten gegen den Kaiſer ſich von der 
vaterlandsloſen Rotte fernzu— 
halte u. () Er ſchloß mit einem Hoch auf den 
Krieger⸗Verein Pomehrendorf. 

Im Stadttheater findet morgen, Donnerſtag, 
die letzte Aufführung des Ausſtattungsſtückes „Die 
Millionen ⸗Inſel“ bei halben Kaſſenpreiſen ſtatt. 
Auf vielfachen Wunſch findet am Freitag eine 
Wiederholung das mit fo vielem Beifall aufge- 


nommenen Dramas „Mutter Erde“ vou Max 
Halbe ſtatt. 
Ueber das Verſchwinden eines jungen 


Mädchens wird auswärtigen Blättern von hier 
berichtet: In der Sonntagsnacht iſt auf eine 
räthſelhafte Weiſe die ſiebzehnjährige Pflegetochter 
des Rentiers Birk hierſelbſt verſchwunden. Sie kam 
mit den Eltern aus einem Etabliſſement, ging am 
äußeren Mühlendamm voraus und war mit einem 
Male nicht mehr zu ſehen; jegliche Spur von dem 
Mädchen fehlt bisher. Demgegenüber können wir 
mittheilen, daß das junge Mädchen zu ſeiner Tante 
gegangen war und ſich inzwiſchen wieder zu Hauſe 
eingefunden hat. 

Jagdkalender. Im Monat Februar dürfen 
männliches Roth⸗ und Damwild, Rehböcke, Auer⸗, 
Birk und Faſanenhähne, Enten, Trappen, Schnepfen, 
wilde Schwäne geſchoſſen werden. 
dar Kal. Preuß. Klaſſen Lotterie. Wir machen 
arauf aufmerkſam, daß die Looſe zur 2. Klaſſe 

„zum 7. Februar, Abends 6 Uhr, erneuert werden 
müſſen. 
bruchs schränkte Verladezeit. Wegen des Aus- 
egierunder Maul- und Klauenſeuchen in den 
iſt beſtingsbezirken Gumbinnen und Marienwerder 
vieh, mmt worden, daß die Verladung von Rind- 


Kreiſe Mon und Schweinen auf der Eiſenbahn im 


entag Vormitag 10 


Miswalde am Freitag 

N am Freitag Vormittag, 
rungen am Mittwoch Nachmitta in Moh⸗ 

am Mittwoch Vormitt 1 8 
am Sonnabend Nachm. ſtattzufindentd 8 
\ Der Sonntagsjäger auf dem Lluste peetat 
In einer Anzahl deutſcher Bundesſtaaten a 
ſeitens der Jagdſchutzvereine Eingaben an die Be- 
hörden vorbereitet, die ein vollſtändiges Verbot der 
0 der Jagd an Sonn- und Feſttagen be⸗ 
en. 


R eiſender digung von Briefſendungen an 
lichen Briefſend 15 die Aushändigung von gewöhn⸗ 
veröffentlicht das A für Reiſende in Gaſthöfen 
nachſtehende Verf mtsbl. d. Reichspoſtverwaltung“ 
Podbielski: „Gewöhnlich hie Staatsſekretärs von 
in Gaſthöfen ſind von jetzt fendungen für Reisende 
die ihre eigenen Briefe ze, ee Gaſtwirthe, 
langen durch die Poſtausgabeſtelle aſſen, auf Ver⸗ 
verabfolgen, wenn auf den den zu 
wirth nicht namentlich bezeichnet, onder er Gaft- 
Gaſthof als Wohnung des Empfängers . f der 
Rowdythum. Ein Vorfall, der ein 92 135 
Schlaglicht auf die Sicherheit in unſerer 05 
wirft, trug ſich Montag Abend in der Leichnamſtr 
zu. Ein Pferdebeſitzer kommt mit ſeinem Gehilfen 
Pferdes Wohnung, um ſich zum Abfüttern der 
die St zu begeben, muß bei dieſer Gelegenheit aber 
jede Nea ungefähr 10 Schritt paſſiren. Ohne 
Menſch a kommt nun ein dort ſtehender 
„Na dich ha 7 Gehilfen mit den Worten zu: 
und ſchlägt Fi mir ſchon lange kaufen wollen“ 
ſieht ungefähr 10 Sr 5 Angegriffene ſich's ver⸗ 
Jedenfalls hat es fich 115 Geſicht und läuft fort. 
lung oder das reine 1 um eine Verwechſe⸗ 
gehandelt. Ein ähnlicher Boen an einer Schlägerei 
ohne jede Veranlaſſung, ab bei dem es auch 
Redensarten kam, trug ſich 15 855 zu unfläthigen 
ſelben Stelle zu, und es wäre 1 auf der⸗ 
ier jedenfalls zu 


einer Rauferei gekommen, wenn nicht das ſich an⸗ 
ſammelnde Publikum Partei für den Beſchimpften 
genommen hätte. 

Ueber die Einwirkung der Nähmaſchinen⸗ 
arbeit auf den weiblichen Organismus fand 
in der Sitzung der „Deutſchen Geſellſchaft für öffent- 
liche Geſundheitspflege“ zu Berlin am Montag eine 
lebhafte Diskuſſion ſtatt. Der Aſſiſtenzarzt an der 
Charitee, Dr. Straßmann hatte in einem Vortrage 
auf den großen Prozentſatz hingewieſen, welchen die 
Nähmaſchinenarbeiterinnen zu den in der Charitee 
behandelten Fällen von Frauenkrankheiten ſtellen 
und auf Grund der von ihm gemachten Beobach— 
tungen es für wünſchenswerth erachtet, daß Mädchen 
unter 16 Jahren überhaupt nicht als gewerbliche 
Nähmaſchinenarbeiterinnen beſchäftigt werden und 
die Arbeitszeit der Nähmaſchinenarbeiterinnen nicht 
über 10 bis 11 Stunden täglich auszudehnen ſei. 
In der Erörterung über den Vortrag wurde von 
den Aerzten Dr. Scheffer, Krohne, Falk und 
Sommerfeld den Theſen des Dr. Straßmann im 
allgemeinen zugeſtimmt, aber doch darauf hingewieſen, 


daß die Nähmaſchinenarbeit als ſolche nicht Urſache 
dieſer zahlreicheren Erkrankung ſei, ſondern andere 


Urſachen dazu mitwirken. Es werde, wie Dr. 
Scheffer hervorhob, von vielen weiblichen Perſonen, 
die bereits aus anderen Urſachen krank geworden 
und ſich zu anderer Arbeit unfähig fühlen, gerade 
die Beſchäftigung an der Nähmaſchine gewählt, weil 
ſie dieſe für leichter halten. Dr. Falk wies aus 
der Krankenkaſſen⸗Statiſtik nach, daß der Beruf der 
Plätterinnen noch viel mehr ſolche Kranke, und 
zwar infolge des Stehens bei der Arbeit und der 
Handhabung des ſchweren Bügeleiſens, zeitige, als 
der Beruf der Nähmaſchinenarbeiterinnen, und zwar 
23 pCt. gegen 15,07 pCt. der Erkrankungen in 
den betreffenden Berufen. Dem Uebel ſei nur ab— 
zuhelfen, wenn die weiblichen Arbeiterinnen der be— 
treffenden Berufe bei beginnender Krankheit die 
Arbeit ſolange ausſetzen würden, bis ſie vollſtändig 
geheilt ſind. Eine eigentliche Nähmaſchinenkrankheit 
gebe es nicht. 

Eine wichtige neue Erfindung auf dem 
Gebiete des Beleuchtungsweſens wird aus 
Wien gemeldet: Dr. Karl Auer, der bekannte Er— 
finder des nach ihm benannten Gasglühlichts, hat 
ein Patent für ein elektriſches Glühlicht erworben, 
welches bezweckt, eine Erſparniß am elektriſchen 
Strom und eine größere Leuchtkraft der elektriſchen 
Lampen herbeizuführen. Die Erprobung des neuen 
Lichtes iſt noch nicht abgeſchloſſen. Die neue Er⸗ 
findung ſoll eventuell der Wiener Auer-Geſellſchaft 
übertragen werden. ö 

Ventilations⸗Neuheit. Seit kurzer Zeit zieren 
das Dach des Wilhelmtheaters in Danzig 4 hohe 
Thürme, auf welchen große eiſerne Hauben befeſtigt 
find. Es find dies ſogenannte John'ſche Patent— 
Sauger, die neueſte Errungenſchaft auf dem Ge— 
biete der Ventilation. Das Wilhelmtheater iſt das 
erſte Etabliſſement Weſtpreußens, welches dieſe vor— 
zügliche Neuerung eingeführt hat und die ſich brillant 
bewährt. 

Iſt das von einem Gaſtmahle, das von 
einer Geſellſchaft dem Reſtaurateur bezahlt 
wurde, übrig bleibende Eſſen Eigenthum der 
Geſellſchaft oder des Reſtaurateurs? Dieſe 
gewiß intereſſante Streitfrage fand im nachſtehenden 
Falle ſeitens des Gewerbegerichts in Breslau eine 
beachtenswerthe Entſcheidung. Der Kellner G. klagte 
gegen den Reſtaurateur P. wegen ungerechtfertigter 
Entlaſſung; dieſe Entlaſſung war aus dem Grunde 
erfolgt, weil der Kellner bei einer Hochzeitstafel an 
die Garderobenfrau Eſſen weggegeben hat. Der 
Reſtaurateur betrachtete das Eſſen als ſein Eigen⸗ 
thum und demgemäß das Weggeben des Kellners 
als Diebſtahl, auf Grund deſſen er den Kellner 
entließ. Der Kellner ſtützte ſich darauf, das ihm 
von den Hochzeitsgäſten der Auftrag gegeben worden 
ſei, die Garderobenfrau mit Eſſen zu verſehen. So 


| entitand die Rechtsfrage: Wer hat über das Eſſen 


zu verfügen? War es Eigenthum der Gäfte oder 
des Reſtaurateurs? Das Gewerbegericht gelangte 
zu der Anſicht, daß das Eſſen Eigenthum des 
Reſtaurateurs blieb und mithin die Gäſte über das 
übrig bleibende Eſſen nicht verfügen konnten. Das 
Gewerbegericht ſei ferner der Anſicht, daß der 
Kellner in ſeiner Eigenſchaft als ſolcher dieſes auch 
ſehr genau wiſſen mußte, und daß er überdies auch 
in dieſer Hinſicht nur nach den Anordnungen ſeines 
Chefs handeln durfte, nicht aber nach denen der 
Gäſte; mithin war das unbefugte Weggeben des 
Eſſens einem Eigenthums vergehen gleich zu achten 
und demgemäß die ſofortige Entlaſſung gerecht⸗ 
fertigt. 

Laut Verfügung der Königl. Regierung 
zu Danzig dürfen diejenigen Schüler, die nach 
dem 1. Oktober das 14. Lebensjahr erreichen, zum 
Oktober nicht entlaſſen werden, wenn fie auch kon- 
firmirt ſind. Erſt zum April ſoll die Entlaſſung 
derſelben ftattfinden. In einem benachbarten Orte 
ſuchen ſich gegenwärtig nach vergeblichem Reklamiren 
einige Eltern auf andere Weiſe zu helfen, indem 
ſie die Schüler krank melden. Auf die Beſchwerde 
des betreffenden Lehrers ſoll der Gemeindevorſteher 
unterſuchen, ob die Kinder wirklich krank ſind. Ein 
Kind fand er im Bett, das andere hatte Schwindel, 
daß es taumelte, ein drittes einen heftigen Huſten 


u. ſ. w. Der Gemeindevorſteher hat berichtet, wie 


er's gefunden. Was die Behörde jetzt thun wird, 
bleibt abzuwarten. 

Die Nogat iſt eisfrei! Jubel herrſcht 
dieſerhalb unter den Bewohnern des Einlage⸗ 
gebietes, daß auch der zweite Eisgang glücklich 


j Porübergegangen und das Land nicht unter Waſſer 


gelegt iſt. Möglicherweiſe iſt es in dieſem Jahr 
der letzte Eisgang; denn 1884 fand derſelbe auch 
ſchon am 1. und 2. Februar ftatt, und im Februar 
konnte ſchon die Schifffahrt eröffnet werden, auch 
fing man ſchon mit der Beſtellung der Gärten an. 
Die Frühjahrsbeſtellung wurde im März und in 
den erſten Tagen des April ſchon beendet. Die 
Ernte war in dem Jahre eine ſehr reichliche. 
Schöffengerichtsſitzung vom 1. Febr. (Schluß.) 
[In einen Wortſtreit] geriethen am 


21. Dezember v. J. in einer Schankwirthſchaft die 


Keſſelſchmiede W. und V. von hier, worauf V. den 
W. mit der Hand in das Geſicht ſchlug, letzterer 
erwiderte den Schlag mit einer Blechflaſche. Der 
Angekl. V. behauptet, daß er dem W. keine Ohr⸗ 
feige verſetzt, ſondern ihm nur einen freundfchaft- 
lichen Schlag an die Backe ertheilt habe, um ihn 
zu beruhigen. Der Gerichtshof erkannte gegen W. 
auf eine Geldſtrafe von 3 Mk. bezw. 1 Tag Ge⸗ 
fängniß, wogegen V. freigeſprochen wurde. 

[Aus Haß! verſetzte der Arbeiter Walter 
Woszenowski am 6 Dezember v. Is. dem Arbeiter 
Blochmann einen Schlag mit der Fauſt an den 
Kopf, ferner ſchlug der Arbeiter Rich. Schieck an 
demſelben Tage den Arbeiter Siegmund mit einem 
Kugelſtock. Erſterer erhält wegen einfacher Körper⸗ 
verletzung eine Gelditrafe von 6 Mk. bezw. 2 
Tage Gefängniß, Letzterer wegen ſchwerer Körper 
verletzung eine Geldſtrafe von 12 Mk. bezw. 3 
Tage Gefängniß. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


§ Die Geologiſche Geſellſchaft in London hat, 
wie das „Leipziger Tageblatt“ erfährt, ihre große 
goldene Medaille für 1898 dem Geh. Bergrath 
Profeſſor Zirkel in Leipzig verliehen. Seit Grün- 
dung des Deutſchen Reiches iſt dieſelbe nur zwei 
Mal Angehörigen deſſelben zu Theil geworden. 
1868 erhielt ſie der Vorgänger Profeſſor Zirkels, 
Profeſſor Paul Friedrich Neumann. 


Telegramme. 


Berlin, 2. Febr. 41 Profeſſoren der 
Berliner Univerſität, unter denen ſich Delbrück, 
Harnack, Mommſen, Waldeyer, Bergmann und 
Kiepert befinden, richteten gegen die Privat— 
dozentenvorlage eine Petition an das Abge— 
ordnetenhaus, dasſelbe erſuchend, dieſem Geſetzent— 
wurf die Zuſtimmung zu verſagen. 

Roſtock, 2. Febr. In der 
Gießerei brach der Laufkrahn während des Be— 
triebes. 11 Arbeiter wurden verletzt, 3 davon 


Neptunwerft⸗ 


Ventnor, 2. Febr. (Inſel White.) Der 
Attorney-General Sir R. E. Webſter hielt heute 
vor ſeinen Wählern eine Rede, in der er ausführte, 
die Regierung ſei entſchloſſen, daß die Privilegien, 
deren ſich England in China erfreue, weiter erhalten 
werden ſollen und England in eine mindeſt eben 
ſo günſtige Stellung als andere Nationen gebracht 
werden ſoll. Dieſe Anſchauung würde die Regie— 
rung wenn nöthig durch einen Krieg zur 
Geltung bringen. Dies ſei kein Prahlen noch 
Großthuen, ſondern die Folge des muthigen Ent— 
ſchluſſes, vorhandenen Beſitz feſtzuhalten. 

Petersburg, 2. Februar. Generallieutenant 
Sacharow iſt nunmehr zum Chef des Generalſtabes 
ernannt worden. | 

New⸗York, 2. Febr. Ein entſetzlicher 
Schneeſturm, der dem orkanartigen Schneeſturm 
am 12. März 1889 außerordentlich ähnlich war, 
hauſte in New York und New⸗England. Er deckte 
Straßen und Bahnlinien zu und begrub Eiſenbahn— 
züge und war ganz beſonders heftig in Boſton, 
das vollſtändig von allem Verkehr abgeſchnitten iſt. 
Die Straßen ſind vom Schneeſturm geſperrt. 200 
Pferde kamen in letzter Nacht um, indem ſie über 
die Leitungsdrähte der Straßenbahnen ſtrauchelten 
und niederſtürzten. Die Kadaver liegen noch unver— 
ſcharrt da. 


Briefkaſten. 

F. W. hier. Sie haben recht. Das Wort, 
daß die „Handels verträge geradezu eine 
rettende That“ ſeien, ſtammt vom Kaiſer 
her und nicht vom „Abgeordneten aus 
Putzig“, wie die „Elbinger Zeitung“ an⸗ 
zunehmen ſcheint. Der Kaiſer ſprach das Wort 
im Dezember 1891 bei dem Feſtmahl zur Ein- 
weihung des neuen Ständehauſes des Teltower 
Kreiſes in Berlin. 


Derlin, 2 Sebruat, A 15 Min. Aach — 
t 


ſehr ſchwer, einer von ihnen ift nach wenigen Börſe: Feft. Cours vom | 1.2. 2.2. 
beit. 3½ pCt. Deutſche Reichsanleigßhe . . 103,90 | 104,00 
A 1 % fe. „„ e 10380 10380 
Wien, 2. Februar. Wie die „Neue Freie | 3 pCt. „ 0 97, 97,50 
„aus Marburg meldet, 9½ pCt. Preußiſche Conſols 103,0 | 103,90 
Preſſe“ aus Marburg „ hat heute daſelbſt 3½ pet. a 103,80 | 103,90 
wieder ein Piſtolenduell zwiſchen einem Oberft- [3 pet. 5 1 . . . 98,10 98,10 
; 5. Dragonerregi 3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,60 100,60 
lieutenant des g egiments und einem 3½ pet ab Aa e Pfandbriefe 100/50 | 100,50 
Dr. L. ſtattgefunden. Erſterer wurde verwundet— eſterreichif e Goldrente . 103,70 103,90 
Norlaufe ſei 4 pCt. Ungariſche Goldrente . . . . 103,60 103,70 
Prag, 2 Febr. (Landtag.) In Verlaufe ſeiner Defterrei 00 onen 170,20 170,10 
Erwiderung auf eine Interpellation Blazek u. Gen. 1 anknoten 8 216,75 216,75 
8 u “or: : 2 pCt. Rumänier von 180 . . . | 94,10| 94,00 
verſicherte der Statthalter bezüglich des Vorgehens 4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,90 63/50 
der amtlichen Organe in den verſchiedenen Orten 8 pCt. e . . . 94,30 94,20 
i 2 ; ; isconto⸗Commandit . 202,50 | 203,20 
des Landes, er werde alles aufbieten, um in den Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 120,25 120 10 
gegenwärtigen ſchweren Zeiten den andersſprachigen 
Minoritäten beſonderen Schutz angedeihen zu laſſen. Preiſe der Coursmakler. 
chu angedeihen zu laſſ Spiritus 70 lorro 41,20 4 


An die Behörde ſei die ſtrengſte Weiſung ergangen, 
gegen jede Art von Hetzerei ſtreng nach dem Geſetz 
einzuſchreiten, ebenſo auch da, wo die Abſicht be- 
ſtehe, die Minorität wirthſchaftlich zu ſchädigen. 


Redner bat ſchließlich die Abgeordneten, 
ihren Einfluß im Sinne des Friedens 
geltend zu machen. Auf eine Inter⸗ 
pellation Baxa wegen eines Angriffes 


zweier tſchechiſcher Studenten auf einen deutſchen 
Techniker erklärte der Statthalter, das gerichtliche 
Urtheil ſei noch nicht gefällt. Er könne aber 
konſtatiren, daß außer dieſer geringfügigen Sache 
nur ein einziger Fall vorgekommen ſei, wo ein 
tſchechiſcher Student Anlaß zu einer gerichtlichen 


Unterſuchung gegeben habe und ſo gewiß die 
Behauptung widerlegt werde, daß aus den 
Reihen der tſchechiſchen Studentenſchaft Feind⸗ 


ſeligkeiten gegen die deutſche Studentenſchaft hervor— 
gegangen ſeien. 

Paris, 2. Februar. Der ruſſiſche Militär- 
attache überreichte heute dem Miniſterpräſidenten 
Meline ein Bild des Kaiſers Nikolaus mit deſſen 
eigenhändiger Unterſchrift. 

Madrid, 2. Febr. Man nimmt an, daß das 
amerikaniſche Kriegsſchiff „Maine“ morgen Havanna 
verläßt. 

London, 2. Febr. Der „Standard“ meldet 
aus Kobe, der Kaiſer von Korea ſolle ſich geweigert 
haben, im Palaſt Wohnung zu nehmen. Eine 
Miniſterkriſis ſei infolgedeſſen eingetreten. 

London, 2. Febr. Die „Times“ meldet aus 
Peking, England habe die Bedingung, welche die 
Oeffnung des Hafens von Talienwan fordert, 
endgiltig zurückgezogen. 

London, 2. Februar. Den „Daily News“ 
wird aus Kairo gemeldet: Nach dem zuletzt einge- 
gangenen Bericht vom englisch- egyptiſchen Heere 
räumen die Derwiſche Metemmeh und ziehen ſich 
nach Omdurman zurück, wo der Khalif fortdauernd 
mit der Verſtärkung der Befeſtigung beſchäftigt ist. 

London, 2. Febr. Nach einer beim Lloyd 
eingegangenen Depeſche aus Port Elizabeth iſt die 
deutſche Bark „Franz“ aus Eaſt-London nach 
Rangoon am Sonntag untergegangen. Der erſte 
und der zweite Offizier ſowie ein Matroſe find er- 
trunken, die Uebrigen ſind in Alexandria gelandet 

Plymouth, 2. Februar. Weiteren Nachrichten 
zufolge ſcheint der Verluſt an Menſchenleben beim 
Schiffbruch des Poſtdampfers Channel Queen 
größer zu ſein, als bisher gemeldet worden. Von 
den 63 an Bord befindlichen Perſonen find bis- 
her nur 13 amtlich als gerettet gemeldet worden. 
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Spiritus 50 loco 


Königsberg, 2 Februar, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 


Loco nicht contingentirt . . . 40,50 & Brie 
Joanne 40,50 A Brie 
Loco nicht contingentirt 39,80 A Geld 
Dannla t . 39,20 4 Geld 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 1. Februar. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 58,75, nicht contingentirter loco 
39,25 bezahlt. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 2. Februar 1898. 
Geburten: Polzei⸗Diätar Rudolf 
Frieſe T. — Arbeiter Auguſt Schröter 
T. — Tiſchler Auguſt Schäpe T. — 
Monteur Ernſt Borrmann T. 
Schneidermeiſter Anton Schulz S. 


Aufgebote: Schuhmacher Max 
Klein mit Auguſte Bittner. 
Sterbefälle: Kaufmann Albert 


Abraham 66 J. — Steuer-Aufſeher 
Heinrich Morgenroth 87 J. — Tiſchler 
Joh. Ferd. Keuchel T. 2 M. — Arb. 
Carl Wilh. Vogel S. 6 T. — Tiſchler⸗ 
meiſter Ernſt Klein S. 5 M. — Fabrik⸗ 
arbeiter Guſtav Rautenberg T. IL M. 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 

Geboren: Herrn W. Kaiſer⸗Weſter⸗ 
platte S. — Herrn Apothekenbeſitzer 
E. Nisle T. 

Geſtorben: Herr Julius Fuchs⸗Danzig. 
— Herr emer. Lehrer Joh. Lange⸗ 
Braunsberg. — Frau Eliſabeth Krohn, 
geb. Dobiat⸗Mehlſack. — Frau Bars 
bara Zint, geb. Hennig⸗Petersdorf. 

Herr Privatdocent Dr. Max 

Podack⸗Königsberg. — Herr Rentier 

Hermann Dietz⸗Bromberg. 


Konkursnachrichten. 


Meldungen beim Amtsgericht des Wohn⸗ 

ſitzes des Konkursſchuldnes, bezw. beim in 

Klammer beigefügten. M. bedeutet Meldefriſt. 

15 Prüfungstermin. 

Kaufmann Oskar Farchmin (F. C. Eng⸗ 
ler Nachf.) Soldau. Verwalter 
Rechtsanwalt Wronka. M. 10. 2. 
T. 26. 3. 


Eine Shlipsnadel um 
(Schmetterling) verloren ge⸗ 
gangen. Gegen Belohnung 
in der Exped. d. „Altpreuß. 
Zeitung“ abzugeben. 


RT 


Donnerſtag, den 3. Februar: 
(Dutzendbillets gültig.) 


Novität! Novität! 
(Mit vollſtändig neuer Ausſtattung in 
Decorationen, Möbeln, Nequifiten 
und Coſtümen.) 


Die Millioneninſel. 


Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang 
und Tanz in 15 Bildern nach Jules 
Verne von Willibald Wulff und 
Carl Pander, Muſik von Leo Fall. 

Sämmtliche 15 neuen Decorationen, 
Maſchinerien und Requiſiten ſind vom 
Decorationsmaler J. St. Perges in 
Cöln a. Rh., ſämmtliche Coſtüme in 
dem Atelier von Fräulein Pauline 
Hallmann in Berlin angefertigt. 

Ueber 100 Mitwirkende. 


Freitag, den 4. Februar 1898: 


utter Erde. 


Donnerstag: Lieder tafel. 


J. Goerke’s Reſtaurant. 
Tüglich Rinderfleck, 
Eisbein m. Sauerkohl. 


77 


ar 2 


— 


821 
Für Tiſchler! 
Leime in großer Auswahl, TE 
Schellack Ia, blond u. orange 
Sandpapier, Feuerſteinpapier, 
Flintſteinpapier in großen u. kleinen 
Bogen, 

Bimſtein, leichte u. große Stücke, 
Wiener Bimſtein, 
Catechu in Blöcken u. in Tafeln, 
Mahagonibraun, 
Kali, Politurſpiritus, 
Leinül, beſter Qualität, 
Hamb. Mattine, Antic⸗u. Nußbaum⸗ 
beize von Paul Horn, 
Nachpolitur von Dr. Sauermann 
billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
ichfertige Celfarben. 


Gesetzl. geschützt! — 
yzıny9saß 21280 


Dieſe äußerſt praktiſchen Eisſporen 
ſind der beſte Schutz gegen Glatteis 
Sie ſind klein und leicht, beſchädigen 
den Abſatz nicht, brauchen nicht von 
demſelben entfernt zu werden, klappern 
nicht und ſind außer Gebrauch völlig 
unſichtbar. Gegen Einſendung von 
Mk. 1.— franco per Poſt, ſonſt 
gegen Poſtvorſchuß zu haben bei 


C. A. Stanek, Zittau (Sachsen). 
»Wiederverkäufern Rabatt. 


eine Stellung zur Führung des 
Haushaltes oder als 


Geſellſchafterin 


reſp. Pflegerin wird von gleich geſucht. 
Offerten unter A. F. 200 an die 
Expedition d. Blattes, 


ERLANGER 


Donnerstag, den 3. und Freitag 


AN 


„den 4. Februar, Abends 8 Uhr,] 


im Casinosaale: 
Zwei grosse populäre 


Experimen 


ktal- Abende 


für Damen und Herren von 


I. Wellen u. Strahlen elekt. 
Wärme und Elektricität. 


Tesla u. A. Telegraphie ohne Draht. 


II. Spektral-Analyse der Elemente u. der Himmelskörper. 


hne. 


Kraft. Zusammenhang von Licht, 


Die Grundlagen der neuen Anschauungen über 
Elektrieität, erläutert durch die Epoche machenden Experimente von Hertz, 


Krumme Lichtstrahlen und die scheinbare Gestalt der Sonne. 
Beide Abende Mk. 2,50; 1,50 (Schüler Mk. 1,00) Ein Abend Mk. 1,50; 


1,00 (Schüler 0.70). 


Karten in Meissner's Buchhandlung und am Eingange 


Schlußrechnung der „Elbinger Begräbnißkafe für Lehrer 


für das Rechnungsjahr 1897. 


Beſtand aus dem Vorjahre . 1110 


Beiträge der Mitglieder . . 1 501184 
Erſatz für Porto nach 8 3 d. St. | 3025 
Zinſen von der Sparkaſſe . 2409 
Summa 163950 

Einnahme = 

Ausgabe = 


Bleibt Beſtand = 


32 Sterbegeld in 6 Fällen à 150% 900,00 | 
Für Inſertionen - 600 
Für Porto | ” 

Summa | 910/80 
1639,50 %# 
910,80 % 


728,70 Mo. 
. Rorowski, Kaſſirer. 


Die Rechnung iſt geprüft und richtig befunden. 


Elbing, den 28. Januar 1898. 


Vis billigne 
8 Romanbibliotheh. 


beiftein. 


B. Renz, Am 5b DR 
ie Tragödin. 


A. v. Perfall, 
R. Elcho, Weltflüchtig. 

v. Kapff-CLesenther, Graue Mauer. 
M. v. Reichenbach, (tätige Frauen. 
E. 


2. 
3. 
4. 
5. 
6. 8 
7. Ahl green, un Mu ianne. 
8. A. Niemann, Giinſtling des Volkes 
9. Flecher-Sallsteln, Königin Cisbet) 
10. 6. v. Amynter, Ein Sonderting. 
11. R. Ortmann, Vergiftetes Waſſer. 
18. A. Andrea, Moderner Dämon. 
158. V. Blüthgen, Botretbinfe, 
14. Oskar Höcker, Geldbeiraten. 
15. M. Lay, Auf dem Ulmerhof. 
16. Alex. Römer, Im Netz. 
17. A. Groner, Der Leutverderber. 


he 


RE 


Kürschner’s 
à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


Nheumat 


jeder Art werden ſauber und billig 
angeſertigt. 


„ 2 17 
Foldſtickerei 
Auch werden ſämmtliche 
zeichnungen beſtens ausgeführt. 
Mädchen, "x 
welche die Stickerei erlernen wollen, 
können ſich melden 


Jungferndamm la, 


part. links. 


Auf⸗ 


In meinem Colonialwaaren-Geſchäft 
iſt zum 15. Februar die 


2. Gelilten-Atelle 


zu beſetzen. Perſönliche Vorſtellung er- 
wünſcht. H. Schaumburg 
Herrenſtraße. 


GRe | 


Knoff. Grubnwald. Kolberg. 
|Bruchchocoiade 


SE 2 
Zu beziehen durch alle | 
Buchhandlungen. Ver 3 
zeichniſſe durch dieſe und 78 


8 ykin, An der 
Berger, Undine 

, Stefanie Keyser, Neuer Kurs. 

. Maximiilen Schmidt, Tie Blinde. 

27. Jo- anne Schjörring, Vel itt a. 

28, Carit Etiar, Cine Ballnacht. 

9. Fanny Klinck, Tie Sonnentochter. . 

. F. de Boiscobey, Ter Fall Matapaun. 
von Schlicht, t«int d'honneur. a 
„ I.. v. Sacher-Masuon, Tie Stumme. 
3, v. Dedenroih, Stuzmbewegte Zeit. 
„ 8. Groſler. Nack tieiten. Br 
„ J. Lermina, &.8 — Cin falſcher Zeuge. 
. V Biüthgen, Friedens ſtörer. 5 
. Bret Harte, Jad Tespard. 

. Max Schmidt, Die Wildbraut. 


TTT 


Bücherschat 
Birkholz, Buchhandlung. 


glieder des Ordens, welche ſich einer 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


isSmus⸗Balſam 


a E 
3 Helssgtzs“, 
geſ. geſch. D. R. w. 19876, ärztlich warm empſohlen, reelle 
Dankſchreiben zu Händen, bei jeder Flaſche einzuſehen. 
Flaſche 1 W in der Nathsapotheke, Elbing. zu haben. 


Saushaltungsfäulen. Seminar. | 


1. März cr. zwei ältere, erfahrene 


Königsberg i. W. Henſcheſtr. 13. 
Unterricht im Kochen, 
40-75 K. 


Unterricht im Waſchen, Glanzplätten 
| tn bitten 
Unterricht im Schneidern viertelj. 30 %. 
Unterricht im Maſchinen⸗Nähen viertelj. 
15 . 


viertelj. 10 . 


Unterricht in Wäſchefabrikation viertelj.] ſuche ich für | 
15 A. Deſtillations⸗Geſchäft einen ält., ſoliden, 


Unterricht 
N 9—15 A. 


Unterricht im Putz viertelj. 12 Mb. 


Unterricht im Turnen viertelj. 4/2 . 


Haus haltungskunde, Geſundheitslehre, 
Buchführung 10 . Einige Damen 
können noch jetzt eintreten und finden 
freundliche Aufnahme in der Penſion. 
Sprach⸗ und 


Hannover. 


E u 


J. O. O. F. 


anſchließen wollen, werden gebeten, ihre 
Adr. sub E. 3182 der Expedition 


einzuſenden. 


Verkäufer 


Backen viertelj. nus er 
Offerten mit Zeugnißabſchriften, Ge: | 


in Handarbeiten viertelj. 


50 Ak. 


. Reelle Garantie 


ü L ponam “Bl og BVZ 


Transport bei acht Tagen frei. 
dach mafplougupg og naflıajragg 


Ligene Reparatur-Werkllätte. 


Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 


werden gut und billig reparirt. 


Paul Rudolphy Nachf., 


Fiſcherſtraße 42. 
Gebrannte Caffee's, 


jeden Dienſtag und Freitag friſch ge⸗ 
brannt, ganz vorzügliche Qualität, 


p. Pfd. 1,40, 1,60, 1.80 u 2,00 


hocoladen 


p. Pfd. 1,00, 1.20, 1,40 u. 1.60 % 


Ff. Vanille 


p. Pfd. 1,00 . 


7 
> Cacao s 
Pfd. 1,40, 1,60, 2,00 u. 2,40 % 
ſowie ſämmtliche anderen Golonial- 


| waaren in nur beſter Qualität 


zu billigſten Preiſen empfiehlt 


en Lott Oy 
ohannisſtraße 13. 


Das abſolut ſicherſte, einfachſte 


und garantirt unſchädliche 


Frauenſchutz⸗ 


[Mittel (kein Gummi) verſendet, in 
Schachteln à 20 Stück Mark 35 
2 12 Stück Mark 2—, 3 6 Stück 


[Mark 1.10 und 20 Pfg. für Porto 


02 
vr 


1 2 . Pa, 
gegen Einſendung des Betrage 
brauchsanweiſung in jeder Schachtel. 

otto Fuster, Hamburg. 


Freunde, active und ruhende Mit⸗ 


weiteren Organiſation in unſerem Oſten 


dieſer Zeitung zur Weiterbeförderung 


— 


Wir ſuchen für die Manufaktur⸗ 
waaren-Abtheilung unſeres Geſch. per 


und durchaus tüchtige Verkäufer. 


haltsanſprüchen und Photographie ce | 
ebr. Freymann, 
3 Danzig. 
Per 1. März er. eventl. etw. ſpäter 
uche ich für mein Kolonialwaaren⸗ und 


tüchtigen 


jungen Mann 


bei gutem Sala. Nur ſolche wollen 
ſich melden, die perfekt in der doppelten 
Buchführung ſind u. in größeren Detail⸗ 
und Engros⸗Geſchäften thätig geweſen 

„ u. ſind. Gleichzeitig ſuche ich einen 
Muſikunterricht im Haufe. | N 
Fran De. Stobhe. | | 

——— mit genügender Schulbildung und aus 


Reinecke’s Fahnenfabrik 


E Lehrling 


guter Familie. 
A. Wolter, Marienburg, 
vorm. Herm. Loewens. 


Loesers 


Schneidemühlen⸗ 
Werkführer 


zum Sofort. Antritt geſucht. Zeugniß— 
abſchriften zu ſenden an 


H. Schulz, Rendant, Dühlau, 
Kr. Oſterode Opr. 


mit tüchtiger Schulbildung 
ſucht für das Contor 
ſeiner Cigarrenfabrik per 
gleich reſp. 1. April 


Julius biabler Nachfolger, 


Für meine höhere Privat-Mädchen⸗ 
Schule ſuche ich zu Oſtern d. Js. eine 
zweite, geprüfte, evangeliſche 

* 
Lehrerin. 
Bevorzugt werden ſolche Bewerberinnen, 
welche bereits als Lehrerin thätig 
waren. Meldung. mit Zeugnißabſchriften 
und Angabe der Gehaltsanſprüche nimmt 
entgegen Adeiheid Schulz, 
Schulvorſteherin, 
Schlochau. 


— — 


Schützen haus⸗ 
Verpachtung. 


Die Reſtauration unſeres inmitten 
der Stadt belegenen Schützenhauſes, 
ſowie des in nächſter Nähe der Stadt 
befindlichen Schützenplatz⸗Etabliſſe⸗ 
ments, ſoll auf zehn hintereinander 
folgende Jahre, vom 2. Oktober 1898 
bis 2. Oktober 1908, neu verpachtet 
werden. Hierzu haben wir einen Ter- 
a et ie 
Dienfiag, den 8. Februar d. Is., 
Nachmittags 5 ihr, N 
in unſerem Schützenhauſe anberaumt. 

Die Bedingungen ſind vorher bei 
unſerem Vorſteher, Herrn Rendant 
Groth, einzuſehen, auch gegen Einſen⸗ 
dung von 1,20 % von demſelben zu 
beziehen. 

Lauenburg i. P., d. 16. Jan. 1898. 
Der Vorſtand der Schützengilde. 


Die in 


meinem Hauſe 


| Junkerstrasse 42 be⸗ 


findlichen Wohnungen, 
parterre, 4 Zimmer, nebſt 
Zubehör, I Treppe hoch 6 


[Zimmer nebſt Zubehör, fer⸗ 


ner der Laden u. Comp- 


3 lu 0 ['Toirraum, ſowie die in 
ö lichen Räume, zu einem 
größeren Werkſtüttenbetrieb 


den Hintergebäuden befind- 


geeignet nebſt kleiner Woh⸗ 
nung ſind per gleich reſp. 


vermiethen. 


Krafft, 


iebler Nachfolger 
SEE. RN. u, 


1. April zu 


38 2 
fe 


i. Ta. Jniius G 


ee 


' Knaben, 
die Wickel⸗ und Cigarrenmachen. 


N ädchen, 
die nur Wickel⸗ oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnem 


ſtellen jeder Zeit ein 


olf. 


Nr. 28. — 


l 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 1. Febr. Das in Schidlitz neu ein⸗ 
gerichtete Luiſenheim iſt heute ſeiner Beſtimmung 
übergeben worden, nachdem am Sonntag in Gegen- 
wart des Oberpräſidenten v. Goßler und ſeiner 
Gemahlin die Eröffnung ſtattgefunden hatte. Zu⸗ 
nächſt hat man in dem Gebäude eine Kaffeeküche 
eröffnet. Das Heim ſteht unter Leitung einer 
Johanniterſchweſter. Durch unvorſichtiges 
Umgehen mit einer Schußwaffe iſt wieder ein 
ſchwerer Unfall herbeigeführt worden. Der fünf⸗ 
zehnjährige Sohn des Beſitzers Thomas in Alt⸗ 
Babke wurde von dem gleichaltrigen Sohne eines 
Nachbarn beim Spielen mit einem Teſching, das 
ſich plötzlich entlud, ſchwer verletzt. Im hieſigen 
Stadtlazareth konnte die Kugel noch nicht entfernt 
werden. 

Stuhm, 31. Januar. Geſtern war der Beſitzer 
Theodor Weide aus Roſenkranz mit ſeinem Fuhr⸗ 
werk zur hieſigen Stadt gekommen, um Geſchäfte 
zu beſorgen. Als derſelbe ſich am Abend auf den 
Heimweg begab, kam er bei der herrſchenden Dunkel— 
heit in der Nähe des Parletenſees vom Wege ab 
und fuhr den Graben entlang, welcher aus dem 
Parletenſee in den Conradswalder See fließt. An 
einer hohen Grabenkante kippte der Wagen um, 
Weide fiel ins Waſſer und der Wagen ſtürzte auf 
ihn. So wurde er heute früh von einem Fleiſcher 
todt aufgefunden. Vor mehreren Jahren kam 
W.“ Vater auf gleiche Weiſe ums Leben. 

Schwetz, 1. Februar. Herr Dr. Schauen, 
Arzt an der Provinzialirrenanſtalt in Konradſtein, 
früher in Schwetz, iſt zum Direktor der hieſigen 
Provinzialirrenanſtalt gewählt worden. 

Schneidemühl, 30. Januar. Geſtern Nacht 
hatte der Hilfsbremſer Kapinski aus Seegen⸗ 
felde das Unglück, beim Rangiren auf dem hieſigen 
Bahnhofe unter einen Wagen zu gerathen, wodurch 
ihm beide Beine fo gequetſcht wurden, daß fie 
ihm abgenommen werden müſſen. Sein Zuſtand 
iſt bedenklich. 

Inowrazlaw, 31. Januar. Der Selbſt— 
mord des hier anſäſſigen Kaufmanns Pietſch— 
mann erregt hier großes Aufſehen. Am Sonn⸗ 
abend Mittag hielt P. noch in ſeinem Kolonial 
waarengeſchäfte Umſchau, ging dann in ſein Privat⸗ 
zimmer, wo er ſich durch einen Schuß in den Kopf 
tödtete. Da fein Geſchäft eines der älteſten und 
beſten unſerer Stadt war, da P. außerdem noch 
mehrere Häuſer beſaß leine von ihm angelegte 
Straße führt den Namen Pietſchmannſtraße), ſo iſt 
man über die Urſache zu dem Selbſtmord abſolut 
im Unklaren. P. hinterläßt Frau und Kinder. 

E. Znin, 1. Febr. Kürzlich verſtarb in Jar⸗ 
zombkowo die Frau des Mourermeiſters Bloch an 
den Folgen einer Eutbindung infolge Hebeammen⸗ 
pfuſcherei. — Die Anſiedlungs⸗Kommiſſion hat das 
im diesſeitigen Kreiſe gelegene Gut Sarbinowo von 
dem polniſchen Gutsbeſitzer Kowalski erworben. 

Bromberg, 31. Januac. Das 21½jährige 
Kind des Einwohners Hermann in Goldfeld fiel 
in einen Keſſel ſiedenden Waſſers, welcher auf 
9 Fußboden ſtand, und verbrühte ſich derart, daß 

nach mehrſtündigen qualvollen Leiden ſtarb. — 


Erzählung von F. Arnefeldt. 


1 Nachdruck verboten. 


In eit R z 
feines, 110 der umigen, wohleingerichteten Zimmer 
ſaß an einem Sbminſel belegenen Wohnhauſes 

Sommer d brikbeſt 
Benno Hari „ zumermorgen der Fabrikbeſitzer 

u ns mit feine 1 1 
ſtück. Die Fenſter m Neffen beim erſten Früh⸗ 
Duft von Lindenbli ſtanden offen, ein würziger 
Blick ſchweift en üthen erfüllte das Zimmer, der 
. te über den Hof in einen altmodiſchen, 
Bäume 8 „verwilderten Garten und zwiſchen den 
11 u hindurch auf einzelne Stellen des dahinter 
egenden, im Scheine der Sonne blitzenden Fluſſes. 
Fünfziano Harms war ein Mann im Anfang der 
ee Er 295 robuſter Geſtalt und geſundem Aus⸗ 
feigen dicht ſtark gegrautem Bart und Haar. In 
1160 Intelligencf hervortretenden Zügen prägte ſich 
ne 91 ein ſtarker Eigenwille aus; Bitter⸗ 
g ſchienen noch mit einem 


Lebensgenu 0 
ſein. genuß gepaart zu 


Sein Neffe, der Gerichtsaſſeſſor Oswald Harms 
der ſeit einigen Wochen ſich zum Beſuch bein 
ie A blickte voll kecken Lebensmuths in 

„Meine Ferien gehen zu Ende, ich halte es für 
beſſer, wenn ich ſchon morgen nach Berlin zurück⸗ 
fahre, Oukel,“ begann der Neffe, indem er auf— 
00 und ſich an einem in der Nähe ſtehenden 
wauchtiſch eine Zigarre anzündete. 
es zent mir leid“, brummte Harms, ohne von 
Bon De aufzuſehen und ohne in feinen Mienen 

Der Aſſeffobleregung eine Spur zu zeigen. 
einem Ausdru e denn auch die Augen mit 
während es um ven Zweifels auf ihn und ſagte, 
das eine Wort: e Lippen ſchelmiſch zuckte, nur 

„Wirklich?“ 

Der Onkel zuckte ; 
Schultern und brummte a unmuthig mit den 
den Bart, der Aſſeſſor h atte es Unverftändliches in 
Antwort abgeſehen und 1 f 115 auf eine direkte 

„Ich hoffe, ich bin Dir nick 
fallen, Onkel?“ i Dir nicht allzu lästig ge⸗ 


Wegen Mißhandlung ſeines Dienſtmädchens, der 


Dr 


16 Jahre alten Veronica Bartikowska, wurde in 
der heutigen Strafkammerſitzung der Rentuer und 
frühere Landwirth Joſef Mrotek von hier zu 
1 Jahr Gefängniß verurtheilt und ſofort in Haft 
genommen. Die Bartikowska war ein etwas 
ſchwachſinniges Mädchen, die ihre Arbeit Schlecht 
verrichtete und deshalb von den Mrotek'ſchen Ehe⸗ 
leuten vielfach mißhandelt wurde. Am 7. Mai 
v. Is. verſtarb dieſelbe plötzlich. Einige Wochen 
vor ihrem Tode ſollte die B. aus dem Stalle Dung 
herauswerfen. Sie wurde ſchwach und ermattete 
bei der Arbeit. Darauf gab ihr Mrotek, 
welcher damals in Triſchin wohnte, mit dem Stiel 
einer Dungforke einige Hiebe in den Rücken, ſo 
daß die B. vornüber ſtürzte. Ein andermal 
wurde ſie von M. mit den Beinen an einen 
Birnbaum aufgehängt und mit einer Peitſche 
und mit einem knorrigen Aſte geſchlagen. Die B. 
war zuletzt ſo krank und ſchwach, daß ſie kaum 
gehen und ſtehen konnte und über Schmerzen im 
ganzen Leibe klagte. Der Knecht Sturzynski hat 
auch beobachtet, daß das Mädchen eines Tages 
völlig entkleidet in der Küchenthür ſtand und einen 
Strick um den Hals hatte, der mit einem Ende 
über die Kante der offnen Thür gelegt war. An 
dieſem Strick zog Mrotek, ſo daß die Bartikowski 
mit geſtrecktem Körper und hochgehobenem Kopfe auf 
den Füßen ſtehen mußte, dabei ſchlug M. ſie mit 
einem Stock. 

2) Allenſtein, 1. Febr. Eine ſelten ſtarke 
Eiche befindet ſich im Forſtrevier Ramuck, Belauf 
Alt⸗Ramuck. Dieſelbe iſt 11 Meter lang, 92 Zenti- 
meter dick und hat 7,31 Feſtmeter Inhalt. Dieſer 
ſtarke Baumrieſe iſt bereits geſchlagen. Wegen der 
gewaltigen Ausdehnungen findet ſich aber kein 
Käufer, da die Abfuhr zu ſchwierig iſt. 

Allenſtein, 31 Januar. Eine Schlägerei, 
die an Roheit ihres Gleichen ſucht, ſpielte ſich laut 
„Allenſt. Tagebl.“ geſtern in den Abendſtunden um 
11 Uhr in der Gegend zwiſchen der neuen Eiſen— 
bahnüberführung und dem Kaiſergarten ab. Dort 
rempelten zwei Grenadiere von der 7. Kompagnie 
einen Bahnarbeiter an, der friedlich mit ſeiner Frau 
ſeines Weges ging; als ſich der Angefallene die 
Ungehörigkeit verbat, erhielt er von einem der Sol⸗ 
daten mehrere Stiche und einen Hieb über die rechte 
Hand, ſodaß zwei Finger zerbrachen. Auch die 
Frau erhielt Hiebe über den rechten Arm und 
verlor ihren Muff. Indes gingen die beiden Row⸗ 
dies weiter und begegneten in der Nähe des früheren 
Paſſagereſtaurants dem Schlächtergeſellen Malluk, 
der mit ſeiner Schweſter und einem Fräulein Czygel 
aus Biſchofsburg aus der Funkſchen Kaſerne von 
einem Beſuche ſeines Schwagers heimkehrte. Auch 
dieſe wurden von den beiden Helden ſo angerempelt, 
daß das eine der beiden Mädchen auf die Straße 
fiel. Ihr Begleiter ſtellte die Angreifer zur Rede 
und fiel dem einen derſelben, welcher das Seiten⸗ 
gewehr zog, in den Arm und entriß ihm die Waffe. 
Schon hatte aber der andere ſein Seitengewehr ge⸗ 
zogen und verſetzte dem M. damit mehrere Stiche, 
wovon namentlich einer, der in den rechten Ellen⸗ 
bogen ging, eine gefährliche Wunde verurſachte; die 
anderen Stiche zerfetzten dem M. 


„Unſinn!“ brummte der Fabrikbeſitzer in ſeiner 
wortkargen Art. „Störſt mich nicht, hab' Dich gerne 
hier; nur —“ 

Er brach ab, als fürchte er, ſchon zuviel geſagt 
zu haben, aber Oswald nahm die hingeworfene 
Aeußerung als ein ihm willkommenes Stichwort 
auf. 

„Du haſt Dir die Sache überlegt, Onkel Benno? 
Es war nicht Dein letztes Wort geſtern Abend?“ 

„Mein allerletztes. Laß Dir das jetzt geſagt 
ein.“ 

f „Soll ich wirklich mit dem Geſtändniß zurück⸗ 
kehren, daß ich nichts, garnichts erreicht habe?“ In 
Oswalds offenem Geſicht malte ſich eine aufrichtige 
Betrübniß, der Fabrikbeſitzer dagegen ſah unwirſch 
aus. Er ſchleuderte die Zeitung fort und ließ die 
Hand ſchwer auf den Tiſch fallen, daß die Taſſen 
klirrten. 

„Wer hat Dir denn befohlen, einen ſolchen Auf- 
trag zu übernehmen? Du nußteſt doch wiſſen, daß 
er ausſichtslos war.“ 

„Aber Onkel, Irma iſt doch Dein Kind.“ 

Der Fabrikbeſitzer ſchnitt eine Grimaſſe. „Sie 
iſt das Kind ihrer Mutter, der ſie ſeinerzeit vom 
Gericht zugeſprochen worden.“ 

„Aber die Mutter iſt todt.“ 

Harms zuckte die Achſeln. 

„Wenn Du das Mädchen nur einmal ſehen 
wollteſt,“ fuhr der Neffe fort. „Du würdeſt —“ 

„Das will ich eben nicht.“ 

„Sie iſt fo anmuthig, jo —“ 

„Blond und blauäugig und taubenfromm wie 
die Mutter! Kenne das, habe es gekoſtet, verlange 
nicht nach einer zweiten Auflage. Mag ſie nicht 
ſehen, war ihr ſchon in der Wiege wie aus den 
Augen geſchnitten.“ 

Trotz aller Herbheit glaubte der Aſſeſſor aus 
dieſen Worten einen tiefen nie verwundenen Schmerz 
um die Gattin herauszuhören, die ſich nach kurzer 
unglücklicher Ehe von dem Fabrikbeſitzer getrennt 
hatte, und ſeine Hand ergreifend, redete er ihm mit 
dem Tone aufrichtiger Theilnahme zu „Was die 
Mutter an Dir verſchuldete, laß die Tochter gut 


machen. Sie ſehnt ſich ſo ſehr dauach.“ 
Ein bitteres Lachen antwortete ihm. „Gut 
machen? Sie hat nichts gut zu machen. Ich war 


ja der ſchuldige Theil, ihre Mutter der fleckenloſe 
Engel.“ 


die Kleidung. 


Februar 1898. 


W STEHE DIESE TIER 


— 


Mühſam wehrte ſich der letztere mit dem Seiten⸗ 
gewehre des erſten Angreifers gegen die Hiebe und 
Stiche. Als der Wüthende von ihm abließ, er- 
mahnte M., der auch Soldat geweſen iſt, die 
Grenadiere zur Ruhe und gab dem einen derſelben 
die entriſſene Waffe zurück. Zum Dauke dafür drangen 
die beiden Rowdies wieder auf ihn ein. 
Hilferufe des M. eilten nun zwei junge Kaufleute 
herbei. Doch erhielt der eine derſelben, Herr W., 


der die Schläger erkannte, einen ſolchen Hieb über 


den Kopf, daß er betäubt zur Seite taumelte. M. 
lief nun davon, verfolgt von den beiden Soldaten, 
denen er nach nochmaliger kräftiger Gegenwehr erſt 
in der Joachimſtraße entkam. Die beiden Mädchen 
hatten ſich ſchon früher geflüchtet. Doch brach das 


eine derſelben infolge des Schreckens und des an⸗ 


geſtrengten Laufens am Kaiſergarten ohnmächtig zu⸗ 
ſammen, erlitt einen Blutſturz und wurde von zwei 
jungen Leuten nach Hauſe geführt, wo es krank 
darniederliegt. 
zur Wache nach der Funkſchen Kaſerne geeilt, und 
bewirkte die Feſtnahme der beiden Rowdies. Der 


angegangen ſind, iſt denn doch geeignet, unſere fried— 
liche Bürgerſchaft ernſtlich zu beunruhigen. Wer 
darf es noch wagen, ſo meint das genannte Blatt, 
ſich in der Abendſtunde mit Damen auf der Straße 


zu bewegen, wenn man ſolchen Ausſchreitungen] 


gegenüber hilflos iſt? Es wäre nach ſolchen Vor— 
fällen durchaus angebracht, wenn den gemeinen Sol⸗ 
daten das außerdienſtliche Waffentragen in der Stadt 
ſtrenge unterſagt würde. 

Königsberg, 2 Febr. Die „Berliner Korreſp.“ 
ſchreibt: Die durch die Preſſe laufenden Mittheilungen 
über einen angeblichen Zweikampf zwiſchen dem 
Oberpräſidenten Grafen Bismarck und dem Ge— 


über deſſen Gründe beruhen in allen ihren Theilen 
auf Erfindung. — Eine außerordentliche Kreis— 
tagsſitzung des Landkreifes Königsberg fand 


Beſchluß des Kreisausſchußes mit allen gegen eine 
Stimme angenommen: „Der Landkreis Königsberg 
übernimmt vom 1. April d. Js. ab die innerhalb 
des Landkreiſes Königsberg belegenen Strecken der 
Provinzialchauſſeen — ſoweit dieſelben zur Er⸗ 
weiterung des beſtehenden Straßenbahnnetzes der 
Königsberger Pferdeeiſenbahngeſellſchaft benutzt 


werden ſollen — entweder zur dauernden Unter⸗ 


haltung auf einen Zeitraum von mindeſtens 40 
Jahren oder zum Eigenthum ohne irgend welche 
Entſchädigung ſeitens der Provinz.“ 

Königsberg, 1. Febr. Als Urheber des 
Wolffſchen Checkdiebſtahls iſt der Poſthilfs— 
bote Theodor Stutzky, geb. 1870 in Rogallen, und 


fein Schwager, der Barbiergehilfe Perpließ, er⸗ 


mittelt. Stutzky wurde verhaftet und hat ein 
Geſtändniß abgelegt, er hat zwei ihm zur Beſtellung 
anvertraute Briefe mit Checks über 5000 und 


32000 Mark unterſchlagen und an feinen inzwiſchen 


nach Königsberg i. Pr. gereiſten Schwager über- 
weiſen laſſen. 

ſagt, Du habeſt das ſelbſt ſo gewollt, 
Onkel; Mutter und Tochter ſollten zuſammen bleiben.“ 

„Und ſie blieben zuſammen,“ erwiderte der 
Onkel ingrimmig „Nicht ein einzigesmal habe ich 
von dem Rechte Gebrauch gemacht, das Kind zu 
ſehen, und nicht ein einzigesmal hat meine Tochter 
einen ſolchen Wunſch geäußert. Das iſt die 
Sehnſucht, die Du mir einreden willſt.“ 

„So lange die Mutter lebte, konnte fie das 
nicht gut, aber glaube mir, ſie hat ſtets des 
Vaters gedacht, und jetzt, da ſie nur ihn noch hat, 
hegt ſie den heißeſten Wunſch, ihn kennen zu lernen.“ 

„Bedauere, er iſt nicht gegenſeitig,“ bemerkte 
der Fabrikbeſitzer trocken. 

„Du lebſt hier ſo einſam, Onkel, wenn Du 
eine Tochter um Dich hätteſt, die Du liebſt und 
von der Du geliebt wirſt —“ 

„Nun iſt es aber genug! Laß mich in Ruhe, 
oder ich vergeſſe, daß Du der Sohn meines einzigen 
Bruders biſt.“ 

„Du wirſt mich nicht aus dem Hauſe weiſen, 
Onkel, ich muß ja morgen ohnehin von ſelber 
gehen,“ lächelte der Aſſeſſor, der eutſchloſſen war, 
1 nicht ſo leicht aus der Faſſung bringen zu 
aſſen. 

„Doch, und keinenfalls werde ich Dich wieder 
einladen, wenn Du mir nicht verſprichſt, dies 
Thema nie wieder zu berühren.“ 0 

„Das Verſprechen gebe ich nicht, und ladeſt 
Du mich nicht ein, ſo komme ich ungerufen, Du 
ſollſt ſchon an das Sprichwort glauben „Der 
Tropfen höhlt zuletzt den Stein“, Onkelchen, und 
wirſt mir zuletzt noch ſehr dankbar ſein.“ 

er junge Mann ſagte es heiter, ſcherzend; er 
war dem Onkel ganz nahe getreten, ſah ihm mit 
feinen klaren, hellgrauen Augen mit bittender Zu— 
verſichtlichkeit ins Geſicht und legte ſeine große, 
aber wohlgeformte Hand ſchmeichelnd auf deſſen 
Arm; aber unwillig ſchüttelte der Onkel ihn ab. 

„Laß die Poſſen. Zu dergleichen fühle ich 
mich nicht aufgelegt!“ ſchrie er ihn an. „Es war 
ſchon ſehr rückſichtslos gegen mich, daß Du Dich 
in das Haus einführen ließeſt, wo Irma lebt!“ 
„Sie iſt meine leibliche Couſine und ein fo 
liebes, reizendes Mädchen,“ rief Oswald, aber 
hämiſch entgegnete der Onkel: „Und das verdreht 
Dir den Kopf. Wenigſtens hätteſt 


1 Bekanntſchaft nicht gegen mich erwähnen follen, 


Auf die! 


zeugen verſichern, machte der Mann, der 
eine derſelben hatte ſich bereits über den Zaun in 
ſeine Stube geflüchtet und mußte unter dem Bette 
hervorgezogen werden. — Dieſer kraſſe Fall des; 
Waffenmißbrauches, dem ſchon fo viele andere vor⸗ 


wieder ein großer Weſtſturm. 


hinaufgeſchleudert. 
lang ab, um wieder flott zu werden, doch es nahten 


Perpließ kaſſierte 37000 Mark ein, 


Du dieſer 19 


Nr. 28. 


rechnete mit Stutzky um die Mitte Januar in 


Berlin ab und iſt dann über Köln 
Stutzkys Eltern wohnen in Widminnen Oſtpr. 
Ueber den Verbleib des erſchwindelten Geldes, 
welches noch nicht zur Stelle geſchafft werden 
konnte, macht Stutzky unglaubwürdige Angaben. 
Er giebt an, 31 Banknoten über je 1000 Mark 
einem Mädchen, deren Vornamen Agnes er nur 
kennen will, in einem blauen Papierumſchlag zur 
Aufbewahrung etwa am 18. Januar in einem 
Nachtkafé der Roſenthaler Vorſtadt übergeben zu 
haben. — Einen halbangekleideten Schnell- 
läufer ſah mau geſtern in der Frühe nach dem 
Bahnhof eilen. Es war ein Reiſender, der ſich in 
einem Hotel der Vorſtadt einlogiert und noch zehn 
Minuten vor Abgang ſeines Zuges in Morpheus 
Armen gelegen hatte. Wie ein geölter Blitz fuhr 
der Säumige aus dem Bett in das nothdürftigſte 


entflohen. 


Unterzeug hinein und lief dann, die Oberkleider 
M. war mittlerweile auf Umwegen 


auf dem Arm, die Stiefel in der Hand, in 
geſtrecktem Galopp nach der Bahn. Wie Augen— 
ohne 
Fußbekleidung über das glitſchrig-naſſe Pflaſter 
raſte, einen ſtark „bekneippten“ Eindruck. 
Königsberg, 31. Januar. Ein in weiten 
Kreiſen geſchätzter Mitbürger, Herr Adolf Wilhelm 


Lorck, der einer alten Königsberger Familie ange» 
hört, iſt geſtern in dem hohen Alter von 76 Jahren 


geſtorben. Er war Generalvertreter verſchiedener 
bedeutender Verſicherungsunternehmungen. 

Pillau, 31. Januar. Am Sonntag herrſchte 
Die Wogen ſchlugen 
weit auf die Düne hinauf. Mit ſolch einem 
Wogenſchwall wurde auch ein Stör bis zur Düne 
Das Thier quälte ſich eine Zeit 


ſich ihm bald zwei Alt-Billauer Leute, welche das 


etwa 20 Pfund ſchwere Thier als willkommene 


i 8 Beute betrachteten und an einen Händler für 5 Mk. 
heimen Oberregierungsrath Dr. Maubach, ſowie 


verkauften. 
Stolp, 31. Januar. Geſtern Nachmittag fanden 
in einer Scheune in der Gr. Auckerſtraße die An— 


5 berg fand gehörigen des 17jährigen Stellmacherlehrlings H. V. 
vorgeſtern ſtatt. Es wurde nachſtehender einſtimmiger g cherlehrlings H 


denſelben erhängt vor. Der Verſtorbene war kurz 
vorher mit ſeinen Geſchwiſtern bei ſeinem Schwager, 
dem Tiſchler B. Hier äußerte er, daß heute ein 


großer Sturm ſei, vielleicht hätte ſich wieder einer 
| erhängt. 
war luſtig und vergnügt. 
Scheune, ſuchte einen Strick, ſtieg auf eine Leiter 


Er begab ſich hierauf nach Hauſe und 
Dann ging er in die 


und erhängte ſich. 


Von Nah und Fern. 


* Das Frauenſtudium an der Berliner 
Univerſität. Im Anſchluß an die neuliche Ver⸗ 
handlung im Reichstage über das Frauenſtudium 
dürften einige Angaben der „National-Ztg.“ über 
die gegenwärtig an der Univerſität Berlin ſtudiren⸗ 
den Damen von Intereſſe ſein. Es ſind im laufen⸗ 
den Semeſter 188 Damen zu den Vorleſungen zu⸗ 
gelaſſen. Von dieſen find 18 verheirathet, 
3 Wittwen und 167 unverheirathet. 43 ſind 
Berlinerinnen, 64 aus Deutſchland, 5 aus Oeſterreich- 
Ungarn, 37 aus Rußland, 26 aus Amerika, 7 aus 
deſſen rühmſt Du Dich ihrer noch.“ 

„Das thue ich —“ 

„Haſt Aufträge an mich übernommen, plagſt 
mich mit Dingen, die für mich lange abgethan und 
begraben ſind.“ 

„Lebendiges läßt ſich nicht begraben.“ 

„Es ſoll begraben ſein, ich will nichts davon 
wiſſen!“ Der Onkel ſchlug mit der Hand auf den 
Tiſch. . 

jetzt, was ich Dir ſage, Oswald, und 
merke es Dir genau. Ich verbiete Dir, verſtehe 
mich recht, ich verbiete Dir, noch ein einziges Wort 
über die fatale Geſchichte zu ſprechen. Kommſt Du 
mir je wieder damit, ſo enterbe ich Dich.“ 

„Ich habe noch niemals daran gedacht, von 
Dir etwas zu erben, Onkel, Deine rechtmäßige 
Erbin iſt Deine Tochter,“ antwortete Oswald 
ruhig. 

„So, meinſt Du?“ ſpottete der Fabrikbeſitzer, 
„wenn Du Dich nur nicht verrechneſt. Ich kann 
mit meinem Geld machen, was ich will, und werde 
mich in meinem Teſtament vorſehen, daß nichts da- 
von in Hände kommt, in die es nach meinem Willen 
nicht kommen ſoll.“ 

„Das Pflichttheil kannſt Du Deiner Tochter 

nicht entziehen,“ verſetzte jetzt recht ſcharf der Aſſeſſor, 
dem gegenüber fo viel Vorurtheil und Hartnäckig⸗ 
1 die Geduld riß, „und was mich anbe— 
1 — 7 

„Danke für gütige Belehrung; 


ſtatt 


weiß, was ich 


zu thun habe,“ ſchnitt ihm der Onkel das Wort 
ab. „Wollteſt Du nicht nach der Stadt fah- 
Ten 2% 


Ehe Oswald etwas erwidern oder dem er: 
1 Winke gemäß ſich entfernen konnte, A 
die Thür geöffnet und herein trat eme mi 5 
große Frau mit vollen Formen ‚und blühen ER 
Farben anf dem glatten, ziemlich nichtsſagenden Ge⸗ 
ficht 

nicht ganz leicht, das Alter von Frau 
ee der Wich chafterin von Benno Harms, 
zu beſtimmen. Sie ſelbſt hielt ſich mit erſtaun⸗ 
licher Hartnäckigkeit in der erſten Hälfte der Dreißig 
feſt, es gab jedoch Böswillige, die behaupten 
wollten, ſie habe dieſe Grenze bereits überſchritten 
gehabt, als ſie vor zehn Jahren in das Harmsſche 
aus gekommen. Wie dem auch ſein mochte, ſie 
hatte ſich ſehr gut gehalten und bewahrte ihre 


England, 2 aus Frankreich, je 1 aus der Schweiz, 
Holland, Finnland und Bulgarien. Der Konfeſſion 
nach ſind 120 evangeliſch, 6 katholiſch, 48 jüdiſch, 
3 anglikaniſch, 8 griechiſch⸗katholiſch, 1 freireligiös 
und 2 haben nach ihrer Angabe „keine“ Religion. 
Die letzterwähnten drei Damen ſind Amerikanerinnen. 
Das „höchſte Semeſter“ repräſentirt wohl eine 
ſtudirende Dame von faſt 62 Jahren aus Char⸗ 
lottenburg, welche noch Nationalökonomie zu 
ſtudiren begonnen hat. Ihr folgen als „bemooſte 
Häupter“ fünf Damen im Alter von 55 bis 50 
Jahren. Dieſen gegenüber ſteht als „jüngſtes Se⸗ 
meſter“ eine 17½j̃ährige Bulgarin, welche hier 
Pädagogik ſtudirt. 
tinnen vertheilt ſich ziemlich gleichmäßig auf alle 
Altersſtufen. Die Vorleſungen, welche die Damen 
hier hören, umfaſſen Geſchichte, Literatur, Kunft- 
geſchichte, Philoſophie, alte und neuere Philologie, 
Pädagogik, Ethik, Pſychologie, Theologie, National⸗ 
ökonomie, Juriſprudenz, Medizin, Phyſik, Chemie, 
Botanik, Zoologie, Mathematik, Archäologie, Geo- 
graphie und Geologie und Muſikwiſſenſchaften. Die 
meiſten Damen haben ein Lehrerinnenſeminar, das 
Viktoria⸗Lyceum, Real⸗oder Gymnaſialkurſe, Mädchen⸗ 
gymnaſien und Kolleges abſolvirt, viele haben das 
Lehrerinnenexamen bereits beſtanden, die Abiturien⸗ 
tenprüfung, ein Zulaſſungsexamen zum Univerſitäts⸗ 
beſuch, juriſtiſches Doktorexamen etc. abgelegt. 

*Der Einbruchsdiebſtahl im Hohenzollern⸗ 
Muſeum, der am 17. Februar v. J. verübt wurde, 
hat ſich am Dienſtag nach, der vor der 4. Straf⸗ 
kammer geführten Verhandlung als die That 
eines geiſteskranken Verbrechers herausgeſtellt. 
Gegen den Thäter, den 28jährigen Kaufmann Adolf 
Katz aus Pforzheim, lagen außer jenem Diebſtahle 
noch zahlreiche andere Strafthaten vor, die in Karls— 
ruhe, Raſtatt und Mannheim verübt ſind und ſich 
auf dem Gebiete der Zechprellerei bewegten. Der 
ſeit dem 13. März v. J. in Unterſuchungshaft 
ſitzende Angeklagte iſt eine Zeit lang zur Beobach⸗ 
tung ſeines Geiſteszuſtandes der Daldorfer Irren— 
anſtalt überwieſen geweſen, er hat dann eine Reihe 
der unſinnigſten Eingaben an das Gericht geſchickt, 
und als er merkte, daß er vielleicht dem Irren⸗ 
hauſe überwieſen werden könnte, hat er ſich vor- 
führen laſſen und erklärt, daß er bisher nur den 
„wilden Mann“ geſpielt habe, völlig geiſtesgeſund 
ſei und abgeurtheilt zu werden wünſche. Er hat 
fi über feinen Geſundheitszuſtand aber arg ge 
täuſcht. — Der Gerichtshof erkannte auf Frei⸗ 
ſprechung und überließ die Ueberführung des An⸗ 
geklagten in die Irrenanſtalt der Polizeibehörde. 

* Mit Ausſchreitungen eines Schutzmannes 
hat ſich auch die Strafkammer in Eſſen zu 
beſchäftigen gehabt. Im September v. J. hatte 
der Schutzmann Janus in Recklinghauſen einen 
ruhig zur Arbeit gehenden Bergmann in an— 
getrunkenem Zuſtande überfallen, und zwar in 
voller Uniform und in Ausübung ſeines Dienſtes. 
Er arretirte den Bergmann, ſchleppte ihn in die 
Nachtwächterbude einer nahen Fabrik und ſchoß, 
als der Verhaftete, der völlig ſchuldlos war, die 
Flucht ergriff, mehrmals mit ſeinem Revolver nach 
dem Flüchtenden. Ebenſo feuerte der Schutzmann 
auf einen anderen ihm begegnenden Bergmann. 
Der Schutzmann iſt inzwiſchen aus dem Polizei— 
Jugendlichkeit ebenſo wie die Hoffnungen, die ſie 
ſeit langen Jahren im Buſen hegte. 

In dem Haufe des wohlhabenden Fabrikbe⸗ 
ſitzers ſtanden mehrere Dienſtboten unter der 
Leitung von Frau Bennewitz, trotzdem ließ ſie es 
ſich nicht nehmen, dem Hausherrn jede Mahlzeit 
ſelbſt zu ſerviren, ſo wie ſpäter eigenhändig das 
gebrauchte Geſchirr abzuräumen, wobei ſie ſich er- 
kundigte, ob alles nach ſeinen Wünſchen geweſen 
ſei. N 

Auch jetzt richtete ſie die Augen mit faſt ver⸗ 
himmelndem Ausdruck auf Harus und fragte, ob 
die Eier nicht gut waren, die Herren hätten ſie ja 
nicht aufgegeſſen. 

„Sie haben noch ſo viel andere gute Sachen 
gebracht, liebe Frau Bennewitz, daß man beim 
beſten Appetit nicht alles vertilgen konnte,“ ant. 
wortete Oswald liebenswürdig an Stelle des Onkels, 
der nur mit dem Kopfe nickte. Er hatte ſeine 
Zeitung wieder aufgenommen und ſich mit dem 
Geſichte völlig dem Fenſter zugekehrt. Die Haus— 
hälterin verzog den Mund zu einem dankbaren 
Lächeln, ſeufzte dann, was unwiderſtehlich komiſch 
wirkte, zu dem unempfindlichen Hausherrn hinüber, 
daß Oswald wieder in ſich den Schalk erwachen 
fühlte. Es gehörte allerdings nicht viel dazu, ihn 
bei dem faſt immer gut aufgelegten jungen Mann 
zu wecken, Frau Bennewitz mit ihrem Gethue war 
aber ganz beſonders dazu geeignet. 

Er folgte ihr, als ſie nun mit ihrem Brett voll 
Geſchirr das Zimmer verließ. 

„Hätten Sie ein wenig Zeit für mich, Herr 
Aſſeſſor?“ 

„Immer Frau Bernewitz, ſelbſt wenn mir weit 
weniger von dieſem Artikel zu Gebote ſtünde, als 
es in dieſem Augenblicke der Fall iſt,“ erwiderte 
Oswald mit einer Galanterie, welche viel zu über⸗ 
trieben war, um echt zu ſein, von Frau Bennewitz 
aber für baare Münze genommen ward. 

„Ach, Herr Aſſeſſor, Sie ſind das Muſter eines 
Kavaliers,“ lispelte ſie. „Wenn Herr Harms ſich 
doch nur ein Beiſpiel an Ihnen nehmen wollte.“ 

„Der Onkel an dem Neffen, das wäre ja die 
verkehrte Welt,“ ſcherzte Oswald und lachte hell auf. 

Sie winkte mit der Hand und raunte ihm zu: 
„Still, ſtill, daß er uns nicht hört. Thuen Sie 
mir den Gefallen, Herr Aſſeſſor, und gehen Sie 
voran in den Garten; hinten beim Fliederboskett, 
ich komme gleich.“ 

Oswald verbeugte ſich tief. „Sie haben zu 
befehlen,“ ſagte er und verließ das Haus durch die 
Hinterthür. Ueber den großen Hof ging er in den 
weitläufigen, altmodiſchen, etwas verwilderten Garten, 
der ſich bis zum Fluße erſtreckt. 

„Ein Rendezvous mit Frau Bennewitz. Es 
verlohnt ſich ſchon für einen Großſtädter, hierher 
zu kommen, um das zu genießen. Was will ſie 
jetzt nur wieder von mir? Beinahe könnte mich die 


Das Alter der übrigen Studen⸗ 


— 2 
— dB rn seen 


dienſt entlaffen und jetzt in Gelſenkirchen Straßen⸗ 
bahnſchaffner. Die Strafkammer verurtheilte ihn 
zu einem Monat Gefängniß. 

* Aachen, 28. Januar. Der wegen Mißhand⸗ 
lung in mehreren Fällen zu zwei Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilte Schutzmann Völgel iſt ſeiner 
Disziplinirung zuvorgekommen, indem er „frei- 
willig“ aus der hieſigen Schutzmannſchaft ausſchied. 
Der Schutzmann Reinhold, der am Abend vor 
Weihnachten vorigen Jahres mehrere anſtändige 
Frauen und Mädchen beläſtigte und mit unſitt⸗ 
lichen Anträgen verfolgte, iſt plötzlich, nachdem die 
Angelegenheit von der Polizeidirektion und von 
der Staatsanwaltſchaft aufgegriffen worden war, 
mit ſeinen Angehörigen verſchwunden. Die Unter⸗ 
ſuchung gegen ihn nimmt ihren Fortgang. 

* Hamburg, 28. Jannar. Hier ereignete ſich 
der Fall, daß ein Schwurgericht ohne die Mit— 
wirkung von Geſchworenen zu verhandeln hatte. 
Es ſtand eine Sache zur Verhandlung, in der das 
Reichsgericht das frühere Urtheil unter Aufrechter— 
haltung der thatſächlichen Feſtſtellungen aufgehoben 
und die Sache zur abermaligen Verhandlung zurüd- 
verwieſen hatte. Dieſe Verhandlung enthielt eine 
abermalige Beweisaufnahme vor dem Schwurgericht, 
bei der jedoch die Geſchworenenbank nicht gebildet 
war, da die Thatfrage für das Gericht nach dem 
früheren Spruch unumſtößlich feſtſtand. Am Schluſſe 
der Verhandlung erließ das Gericht wieder dasſelbe 
Urtheil wie das erſte Mal, indem es den des Sitten 
verbrechens Angeklagten wiederum zu einer vier— 
jährigen Zuchthausſtrafe verurtheilte. 

* Holtenau, 1. Februar. Der däniſche 
Dampfer „Baron Stjernblad“ hat heute Morgen, 
in Holtenau einfahrend, ein Schleuſenthor der 
Nordſchleuſe ſo erheblich beſchädigt, daß daſſelbe 
gegen ein Reſervethor ausgewechſelt werden muß. 
Die Schuld trifft, wie amtlich feſtgeſtellt worden iſt, 
ausſchließlich den Schiffsführer, der ein falſches 
Maſchinenkommando abgegeben hat. Der Verkehr 
iſt nicht gehindert. 

* Eine Gemüthlichkeitsſzene von der 
Sekundärbahn erzählt die „Ztg. f. Hinterp.“ wie 
folgt: Jüngſt wollte ein Dorfmuſikant aus Brünow 
mit der Eiſenbahn von Gumenz in der Richtung 
nach Bütow fahren; von Brünow nach Gumenz 
benutzte er einen Fußſteig, welcher unmittelbar 
neben der Bahnſtrecke entlang führt. Doch die 
Uhr des Virtuoſen ſtimmte wohl nicht mit der der 
Eiſenbahn überein, und ſo kam es, daß der Zug 
ihn ſchon unterwegs ereilte. Doch da kam die 
Gemüthlichkeit des Lokomotivführers zur Geltung, 
denn derſelbe führte ſeinen Zug in ſo mäßiger 
Geſchwindigkeit an dem Muſtkanten vorbei, daß 
dieſer, auf das mehrmalige Zurufen des Maſchinen— 
führers, er ſolle doch aufſteigen, ſich dazu bewegen 
ließ, und ſammt ſeinem Harmonika auf das Tritt— 
brett des letzten Wagens kletterte. Nun ging die 
Fahrt fröhlich weiter, und der Muſikus kam 
glücklich und zur rechten Zeit an feinem Beſtimmungs⸗ 
ort an und konnte fo den Verdienſt der Hochzeits- 
muſik einſtreichen, welchen er ohne die Menſchen⸗ 
freundlichkeit des Lokomotivführers jedenfalls 
verloren hätte. 

* Ein ſchlafendes Mädchen. Intereſſe für 
die ärztliche Wiſſenſchaft erweckt ein in Neudin 
Furcht beſchleichen, ſie habe es auf mich abgeſehen, 
wüßte ich nicht, daß ſie ſich ganz feſt in den Kopf 
geſetzt hat, Frau Fabrikbeſitzer Harms zu werden. 
Darauf wird die Geſchichte wohl auch wieder 
hinauslaufen und das iſt am Ende auch ein Zeit- 
vertreib. Ich will ſtill halten, denn bin ich auch 
feſt überzeugt, daß Sie ihr Ziel nie erreichen wird, 
iſ's doch beſſer, ſie zur Freundin zu haben als 
eine Feindin aus ihr zu machen.“ 

Er war während dieſes Selbſtgeſprächs gemäch⸗ 
lich ſchlendernd nach dem ſogenannten Fliederboskett 
gelangt. Fliederſträucher bildeten den Vordergrund, 
dahinter erſtreckte ſich dichtes und hohes Gebüſch. 
Es ſchloß den Garten nach dieſer Seite von den in 
geringer Entfernung davon ſich erhebenden Gebäuden 
der Fabrik ab. Eine andere Einfriedigung war 
von Harms nicht für erforderlich gehalten worden, 
denn von der anderen Seite ward der Garten vom 
Waſſer begrenzt und Unbefugte wagten es ohnehin 
nicht, ihn zu betreten. 

II. 

Die Geduld des Aſſeſſors würde auf eine ziemlich 
harte Probe geſetzt worden ſein, hätte er ſich nicht 
in einer Gemüthsverfaſſung befunden, in welcher er 
ſehr gelaſſen über ſich ergehen ließ, was der Tag 
brachte. 

Obwohl der Vormittag noch nicht weit vorgerückt 
war, machte die Hitze des Julitages ſich bereits 
fühlbar und es war recht angenehm, im Schatten 
der Bäume auf einer Gartenbank zu ſitzen und ſich 
dem dolce far niente zu überlaſſen. Die Beine 
weit von ſich geſtreckt, den Rücken bequem gegen 
die Lehne der Bank ſtützend, blies er gemüthlich in 
leichten blauen Ringeln den Rauch ſeiner Zigarre 
in die ſonnenflimmernde Luft und überließ ſich ſeinen 
Träumereien. Er war darin ſo vertieft, daß er 
auffuhr, als er eilige Schritte vernahm. Erhitzt 
und außer Athem nahte Frau Bennewitz. 

„Verzeihen Sie nur, Herr Aſſeſſor, daß ich Sie 
habe warten laſſen, aber der Menſch war wieder 
da, ich konnte ihn gar nicht los werden und wußte 
mir zuletzt nicht anders zu helfen, als daß ich ihm 
ſagte, ich müſſe in den Garten, ſie warteten hier 
auf mich.“ 

„Welcher Menſch?“ fragte Oswald und ſeine 
Stirn zog ſich in verdrießliche Falten bei dem Ge⸗ 
danken, es könne irgend Jemand zu der Annahme 
verleitet werden, er habe ein Stelldichein mit der 
Haushälterin, aber fein Humor gewann ſchon wieder 
die Oberhand; es zuckte verrätheriſch um feine Mund— 
winkel, mit einer Verbeugung ſtand er auf, bot 
Frau Bennewitz artig den Platz neben ſich an und 
ſetzte ſich erſt, nachdem ſie ihn mit einem verſchämten 
Zögern eingenommen hatte. 

„Ach, der Verſicherungsagent, der ſchon einmal 
Herrn Harms beſchwatzen wollte, ſein Leben zu ver⸗ 
ſichern. Ich hab' Ihnen ja davon erzählt.“ 

„Ich erinnere mich, ſie ſagten, der Onkel hätte 
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bei Tuttlingen in Würtemberg befindliches Mädchen, 
das ſeit 166 Tagen beſtändig in ſcheinbarer Be⸗ 
wußtloſigkeit ſchlummert und in all dieſer Zeit keine 
Nahrung zu ſich genommen hat. Die hyſteriſche 
Kranke wurde in der letzten Zeit von ärztlichen 
Kapazitäten wie den Tübinger Profeſſoren Dr. 
Winternitz und dem berühmten Kliniker Dr. von 
Liebermeiſter beſichtigt. Auf genaue Unterſuchung 
hin fol nur wenig Hoffnung auf die Gr 
haltung des Lebens da ſein. Die Blätter berichten 
genauer über dieſen merkwürdigen Fall: Athmung 
und Blutbewegung des Mädchens zeigen nichts 
Abnormes, die Bruſt tritt ſtark hervor, die Weich— 
theile des Bauches ſind zuſammengeſchrumpft. Bei 
Beginn der Krankheit war bloß der Kopf kon⸗ 
vulſiviſch langſam ſchwach bewegt, ſeit elektriſcher 
Behandlung ſind die Krampfzuckungen heftiger und 
raſcher und auch auf die Gliedmaßen ausgedehnt. 
In zwei Fällen während der langen Krankheits- 
dauer wurde ein Verlaſſen des Bettes bemerkt, in 
der übrigen Zeit lag das Kind bewußtlos da, und 
auch bei dem zweimaligen Aufſtehen verfiel es, 
ſobald es der Hausangehörigen anſichtig wurde, 
wieder in ſeinen früheren Erſtarrungszuſtand. Die 
im Krankenzimmer für ein etwa eintretendes Nahrungs⸗ 
bedürfniß gelagerten Nahrungsmittel blieben ſtets 
unberührt. Moralität und Charakter der Ange— 
hörigen verbürgen die Zuverläſſigkeit der Ausſagen 
und laſſen keinen Zweifel einer Täuſchung auf⸗ 
kommen. Das bleiche Geſicht zeigt bei völlig ge⸗ 
ſchloſſenen Augenlidern die frühern kindlichen Züge, 
Lippen und Naſenſchleimhäute ſind hellgeröthet, die 
Stirnrunzeln mehren und vertiefen fi, die Ab- 
magerung nimmt langſam zu. Im Intereſſe der 
mediziniſchen Forſchung wäre die Unterbringung in 
eine Klinik wünſchenswerth, aber die Eltern ſcheinen 
dagegen abgeneigt zu ſein. 

* Schiller und Alexander v. Humboldt. 
Man ſchreibt der „Frankf. Ztg.“: Man entſinnt 
ſich vielleicht noch des Briefes Schillers an ſeinen 
Freund Körner aus dem Jahre 1797, worin der 
Dichter ſehr abfällig über Alexander v. Humboldt 
urtheilt. Er meint dort, daß dieſer trotz ſeines 
Wiſſens und ſeiner Talente in ſeiner Wiſſenſchaft 
niemals etwas Großes leiſten werde. Er tadelt 
ſeinen „nackten ſchneidenden Verſtand, der ſchamlos 
und frech die immer unfaßliche Natur ausgemeſſen 
haben will“ u. ſ. w. In einer Anmerkung zu ſeiner 
unlängſt fertig gewordenen Ausgabe der Schiller: 
briefe erzählt nun Fritz Jonas, ein Herr Ulrich, 
der Erbe Minna Körners, hätte, als er zur Ver— 
öffentlichung der Briefe gedrängt wurde, im Sinne 
des verſtorbenen Ehepaars Bedenken getragen, dieſe 
von einem noch Lebenden handelnde Stelle der 
Oeffentlichkeit zu übergeben. Da man ihm aber 
zuſetzte, ſo hätte er Alexander v. Humbold offen 
ſein Bedenken vorgetragen. Dieſer hätte den be— 
treffenden Brief zu leſen verlangt und nach der 
Durchſicht habe er groß erklärt, weder Schiller noch 
ihn könne dieſer Brief in den Augen Verſtändiger 
herabſetzen. Die Verſchiedenartigkeit ihrer Naturen 
und ſein damals noch jugendliches Alter erklärte 
Alles zur Genüge. Er befürwortete die Verdffent- 
lichung des Briefes. j 

* Budapeſt, 1. Febr. Heute Nacht wüthete 
iner Meldung der „Voſſ. Ztg.“ in Budapeſt 


r 


nn 


ihn übel ablaufen laſſen. 
heute wieder?“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Ein Hofball hat am Sonnabend ſtattgefunden. 
Als erſtes Paar trat die Kaiſerin, geführt vom 
Könige von Württemberg, in den Weißen Saal, es 
folgte der Kaiſer, der die Großherzogin von Heſſen 
führte. Die Kaiſerin erſchien in einer Toilette von 
weißem Atlas, die ganz und gar von Gold- und 
Silberſtickerei ſtrahlte; die Schleppe war von roſa 
Atlas, wie dieſer gleiche Stoff die weiße Taille 
am Ausſchnitt zierte. Von der Taille bis zum 
Saum des Kleides lief vorn eine Bahn von weiß⸗ 
ſeidenem Stoff herab. Das Haupt krönte ein 
Diadem von Brillanten, mehrreihige Ketten dieſer 
Edelſteine umſchloſſen den Hals, und Agraffen und 
Roſetten glitzerten am Ausſchnitt der Robe und 
auf der Bruſt, an deren linker Seite der Brilfant- 
ſtern des Schwarzen Adlers funkelte. Die Groß- 
herzogin von Heſſen trug eine lila Atlasrobe mit 
Garnirung von rothem Sammet an der Taille. 
Der Großherzog von Heſſen führte die Prinzeſſin 
Heinrich von Preußen, die in weißen Atlas mit 
Schleppe von Silberbrokat gekleidet war 

* Der Verein Berliner Preſſe feierte am 
Sonnabend ſein Ballfeft in der Philharmonie. Be⸗ 
rühmtheiten aus der Schriftſtellerwelt außer Spiel⸗ 
hagen und Wichert waren nicht ſehr zahlreich ver⸗ 
treten, dafür aber die Mitglieder der Bühnen mit 
ihren Direktoren in hellen Haufen herbeigeeilt. Die 
Zahl der Uniformen war nicht gering, Die Garde 
hatte ſich zurückgehalten wie immer; weit mehr Ent⸗ 
gegenkommen zeigte die Linie und die Marine. Die 
Damenſpende stellt ſich dar als ein geſchmackvoll 
ausgeſtatteter Kalender in Goldſchnitt mit Beiträgen 
von Mitgliedern und Freunden des Vereins. — 


Roſegger ſchreibt: „Für ein Ballfeſt zur Feder 


greifen! Was find das für G'ſchichten? Tanzenden 
muß man was pfeifen, Aber nicht was dichten!“ 
— Joſef Ettlinger ſpöttelt: „Für unſere Geſell⸗ 
ſchaftsmenſchen iſt der ganze Kampf ums Daſein 
ein Kampf ums Dabeigeweſenſein“. — Albert 
Träger mahnt: „Willſt Du über die Frauen 
ſchreiben, Laß Dir die Mutter vor Augen bleiben 
Und gedenke zugleich daran, Daß Deine Tochter es 
leſen kann!“ — „Aus Trudchens Tagebuch“ ver⸗ 
räth Fritz Engel: „Der Mutter küßt er oft die 
Hände! Mit Vater ſpielt er immer Whiſt! Faſt 
zürnt ich ihm, wenn es am Ende nicht dolus 
eventualis iſt.“ — Ludwig Fulda ſchreibt: 
„Der Lump, der Heuchler, der Bandit! Verrathen 
hat er unſern Orden.“ Wodurch? „Der Kerl 
ſchimpft nicht mehr mit Seit er berühmt geworden. 

Und an anderer Stelle: „Mancher hätte wohl lieber 
das Geld, Mit dem man ſein Denkmal hergeſtellt, 
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und Umgegend ein fürchterlicher Orkan. Zahl— 
reiche Menſchen ſind verwundet. Der Sturm 
wüthete dermaßen, daß er einzelne Perſonen in den 
Straßen umwarf oder vor die Wagen der elektriſchen 
Straßenbahn hinſchleuderte, von wo ſie ſich mit 
großer Noth retten konnten. Unzählige Fenſter 
find zertrümmert, halbfertige Bauten ſchwer ge- 
geſchädigt. Auch aus mehreren Theilen der Pro⸗ 
vinz kommen ähnliche Nachrichten. Stellenweiſe 
herrſchte eine wahre Panik. Die Bebölkerung 
glaubte, es komme ein Erdbeben. Ein größeres 
Unglück iſt jedoch nirgend vorgekommen. 

* Einen lehrreichen Beitrag zum Duell⸗ 
blödſinn bringt die Wiener „Neue Freie Preſſe“ 
aus Marienburg in Steiermark. Dort wurde 
kürzlich der Student der Medizin Attgeneder von 
dem Oberlieutenant Weſcher v. Piberan im Duell 
erſchoſſen. Die Veranlaſſung zu dem Duell war 
folgende: Am Sonnabend Abend ſtellte Attgeneder 
den Offizier im Kaſino zur Rede, weil dieſer ihn 
„fixirt“ haben ſollte. Der Offizier antwortete mit 
einer Ohrfeige. Als der Student zurückſchlug, 
zog der Offizier den Säbel und verwundete ſeinen 
Gegner leicht. Hierauf erfolgte die Herausforderung 
zum Zweikampf. 

* Bern, 28. Januar. Vor dem Berner Schwur⸗ 
gericht fand der „Köln. Ztg.“ zufolge nach 
mehrtägiger, zum Theil nicht öffentlicher Verhandlung 
ein überaus trauriger Fall ſittlicher Verkommenheit 
eines Beamten ſeinen Abſchluß. Der Vorſteher 
einer ſtaatlichen Mädchenrettungsanſtalt, der jahre- 
lang eines guten Rufs genoß und von feinen Vor- 
geſetzten geſchätzt war, wurde überwieſen, nicht nur 
das Züchtigungsrecht auf barbariſche Weiſe miß⸗ 
braucht, ſondern auch verbrecheriſche Handlungen au 
ſeinen Pflegebefohlenen begangen zu haben. Das 
Urtheil lautete auf 5 Jahre Zuchthaus. Entzieht 
fi) die eine Seite feiner Schuld einer näheren An- 
gabe, jo darf doch erwähnt werden, was für Züch⸗ 
tigungen dieſer Mann angewendet hat. Mädchen 
von 14 bis 15 Jahren wurden nackt auf einen Stuhl 
geſpannt und mit vierfachem Seil geſchlagen, andere 
wochenlang zuſammengekettet oder in Zwangsjacken 
geſteckt, mitten im Winter im Waſchhaus mit eis⸗ 
kaltem Waſſer übergoſſen u. ſ. w. Ein Mädchen 
hat zehn Wochen lang eine ſchwere eiſerne Kugel 
am Bein nachſchleppen, ein anderes wochenlang 
fortwährend eine Larve tragen müſſen. Man traute 
ſeinen Ohren nicht, als man in das Syſtem Einblick 
erhielt, das ein „Jugenderzieher“ unter dem Schutz 
eines glatten Weſens unentdeckt zur Anwendung 
bringen konnte. Das Entſetzen über den Fall iſt 
denn auch allgemein. 

* Bern, 1. Februar. Bad Weißenburg im 
Berner Oberland, der bekannte Kurort für Lungen- 
kranke, iſt abgebrannt. Das Feuer entſtand in 
der Nacht durch einen Kaminbrand und breitete 
ſich bei heftigem Föhn mit reißender Schnelligkeit 
aus. 

* Wie hoch die Preiſe ſchöner Orchideen 
ſich ſtellen, kann man aus nachſtehenden Zahlen 
erkennen, welche die „Etoile belge“ mittheilt. Ju 
letzter Zeit wurden in Brüſſel verkauft ein Cypri⸗ 
pedium mit 4000 Fr., zwei Odontogloſſum mit 
5000 Fr. und 7500 Fr. und ein Odontogloſſum 
Luciani mit 12000 Fr. j 
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Um ganz 
beſcheiden ſich fatt zu eſſen. — Julius Stetten⸗ 
heim ſchreibt: „Der Hausſchlüſſel iſt das Ver⸗ 
gißmeinnicht der Verheiratheten.“ — Zum Schluß 
noch einige luſtige Strophen vondouis Herrmann: 
„Poet und Radler ſtritten, bis vernünftig Sich zu 
verſtänd'gen man beſchloß: Wies Zweirad Stahlroß 
heißt, ſo heiße künftig Der Pegaſus Stahlfederroß.“ 
— „Menſch, Du dichteſt? Hör die Bitt': Keines 
Deines Lieder gieb im Herbſt der Schwalbe mit, 
denn die kommt ja wieder!“ 5 
Die Paulskirche in Frankfurt a. M. zu 
einer Gedenk⸗ und Ehrenhalle der deutſchen 
Einheits⸗ und Freiheitsbewegung umzuwandeln, ſchlug 
der Stadtv. Sonnemann in der jüngſten Sitzung 
der Frankfurter Stadtverordneten vor. Der Antrag- 
ſteller erklärte, aus guter Quelle zu wiſſen, daß 
man in den Kreiſen der lutheriſchen Gemeinde, die 
ja ſchon einmal die Paulskirche der deutſchen Nation 
zur Verfügung ſtellte, nicht abgeneigt wäre, die 
Kirche, behufs Umwandlung in ein Einheitsdenkmal 
an die Stadt abzutreten, vorausgeſetzt, daß die Stadt 
der Gemeinde beim Bau einer neuen Kirche in der 
Außenſtadt entgegenkäme. Nunmehr liegt eine Zu⸗ 
ſtimmung von kirchlicher Seite vor. Die lutheriſche 
Gemeinde würde der Stadt ohne Zweifel aufs 
Bereitwilligſte entgegenkommen, wenn dieſe einen 
einigermaßen genügenden Erſatz böte. 

Hochzeit oder 15000 Mark Schaden⸗ 
erſatz fordert ein 52j̃ähriges Fräulein von einem 
65 jährigen Manne in Frankfurt a. M. Der 
alte Herr verweigerte das Reugeld, weil die Klägerin 
eine ſehr getrübte Vergangenheit habe. Sie aber 
erhob denſelben Vorwurf gegen ihn und behauptete 
ferner, bei der Verlobung ſei ausgemacht worden, 
beide Parteien ſollten nicht nach dem Vorleben der 
anderen ſorſchen. Das Gericht wies die Klage ab, 
da eine ſolche Vereinbarung, wenn ſie getroffen 
wäre, gegen die guten Sitten verſtoßen hätte. 

Heiteres. 

— Im Eifer. Frau (zu dem, nach zehnjähriger 
Abweſenheit aus Amerika zurückkehrenden Gatten): 
„Ach Gott, gerade mußt Du auch kommen, wo ich 
große Wäſche habe!“ | 

— Logiſch. „Vater, kann mich der Lehrer 
beſtrafen für Dinge, die ich nicht gethan habe?“ 
— „Gewiß nicht, mein Junge.“ — „Na, dann 
brauche ich ja meine Schularbeit nicht zu machen.“ 

— Billiges Verlangen. Profeflord-Gattin: 
„Mann, Du biſt heute ja garnicht zerſtreut, daß 
Dir kein Menſch den berühmten Profeſſor anmerkt 
.. . . ſteck' doch mal die Zigarre mit dem brennen⸗ 
den Ende in den Mund!“ 


Schon als lebendiger Menſch beſeſſen, 
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